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Prolog: Ein
geheimes Manöver


Der achtundzwanzigste Dezember im Jahr 2023. Ein kühler Wind
herrschte an diesem Mittag und blies durch die magische Metropole
Magic City. Es befanden sich nicht viele Wolken am Himmel und der
Wetterbericht sprach von einer sehr hohen Wahrscheinlichkeit, dass
dieser Tag weder Schnee noch Regen sehen würde. Gepaart mit der
Wärme der Sonne befand sich die Temperatur über null Grad Celsius.



An diesem Donnerstag saßen zwei Mädchen auf einer Holzbank vor
einem Krankenhaus und schienen dort auf eine Person zu warten.
Zumindest ließen ihre ungeduldigen Blicke, mit denen sie die
Umgebung scannten und Ausschau hielten, darauf schließen. Des
Weiteren konnte man anhand ihrer eher unzufriedenen Stimmung
erkennen, dass diese beiden Mädchen eher unglücklich waren und
trotz ihrer winterlichen Kleidung nur schwer mit der Kälte in der
magischen Metropole zurechtkamen.




Diese beiden Mädchen waren Anna Walker und Lara Zapper. Sie waren
jeweils die Nummer 2 und die Nummer 3 der Top Ten der Kuronai Magic
Academy und zählten somit zu den stärksten Magieschülerinnen der
gesamten Stadt. Allerdings bedeutete diese Tatsache nicht viel in
diesem Moment. In diesem Moment waren sie nur zwei Mädchen, die
sich vor einem Krankenhaus stationierten und ungeduldig auf eine
Person warteten.



Das Krankenhauspersonal und auch einige Patienten, die sich
außerhalb des Krankenhauses aufhielten, um sich die Beine zu
vertreten oder um eine Pause zu machen, bemerkten die beiden
Mädchen, sprachen diese aber aufgrund ihrer eher aggressiv
aussehenden Mienen nicht an, da sie sich einigermaßen einschüchtern
ließen. Eines dieser beiden Mädchen aus den Gedanken zu reißen,
könnte schlimme Konsequenzen mit sich bringen und sehr viel Unheil
anrichten. Zumindest war dies die Vermutung der eingeschüchterten
Personen, weshalb den beiden Kuronaischülerinnen jegliche Ruhe
gelassen wurde. Schließlich umging man auch eine Bärenfalle, wenn
man sie auf dem Boden eines Waldes erspähte.



Nun war allerdings die Frage: Wieso waren die beiden Mädchen vor
Ort und auf wen oder was warteten sie? Sie sahen nicht danach aus,
als würden sie sich einfach so vor das Krankenhaus setzen, um sich
dort die Zeit vertreiben. Des Weiteren war keines der beiden
Mädchen verletzt und brauchte dementsprechend nicht die
Aufmerksamkeit eines Arztes. Ihre Anwesenheit musste einen anderen
Grund haben.



„Hat er Angst bekommen und kommt jetzt nicht zum Krankenhaus?“,
wunderte Lara sich mit einem aggressiven Ton, der eine gewisse
Ungeduld widerspiegelte. Nachdem sie diese Worte sprach, seufzte
sie und beobachtete den weißen Atem, der ihren Mund verließ. Diese
Beobachtung ließ sie auch bemerken, dass ihr trotz ihres weißen
Wintermantels und der schwarzen Hose unter ihrem grauen Faltenrock
einigermaßen kalt war und dass sie ein wenig zitterte. Schließlich
war auch die Holzbank unter ihrem Po sehr kühl.



„Vielleicht hat er keine ernsten Wunden und muss nicht direkt zum
Krankenhaus gehen?“, vermutete Anna nun mit einem nachdenklichen
Gesichtsausdruck, während auch sie ein wenig zitterte und sich
ärgerte, dass sie keine Feuermagierin war, da sie sich sonst
aufwärmen könnte. „Ich weiß nicht einmal, was bei ihm alles
geschehen ist. … Oder ob ich es glauben möchte. Natürlich sprechen
wir hier von ihm, aber trotzdem kann ich mir nur schwer vorstellen,
dass er für einen einzelnen Tag nach New York fliegt und sich dort
schwer verletzt.“



„Aber du hast doch eindeutig deine Mutter beim Telefonat gehört,
oder nicht? Sie müsste doch der Beweis sein, dass seine Geschichte
der Wahrheit entspricht.“



Mit diesen Worten sprach die goldblonde Elektromagierin einen
wunden Punkt an, weshalb man beobachten konnte, wie sich die Miene
ihrer besten Freundin und Sitznachbarin änderte. Schließlich zog
sie nun eine irritierte und verärgerte Miene. Natürlich stimmte die
Aussage, aber trotzdem wollte sie nicht den Wahrheitsgehalt dieser
Aussage akzeptieren. Es kam ihr total surreal und banal vor,
weshalb sie hoffte, dass sie bald aufwachen und realisieren würde,
dass es sich hierbei nur um einen schlechten Traum handelte.



Als weitere Reaktion seufzte die braunhaarige Wassermagierin und
verschränkte ihre Arme vor ihrer Brust. Danach ließ sie ihren Blick
mit der Hoffnung, dass sie den Jungen entdeckte, von dem die beiden
Kuronaischülerinnen sprachen, ein weiteres Mal durch die Umgebung
wandern. Ein weiteres Mal ließen ihre Augen sie im Stich und der
Junge gab sich nicht zu erkennen, weshalb sie ihre braunen Augen
wieder auf ihre Freundin richtete.



„Ist es eigentlich so schlimm, dass er deine Mutter getroffen hat?
Wir haben auch seine Eltern kennengelernt und mit ihnen Weihnachten
verbracht. Ich bin eher sauer auf ihn, weil er plötzlich
verschwunden und mit Wunden wieder aufgetaucht ist“, gestand Lara
mit einer Stimme, die ihre Sorge für den Jungen zu erkennen gab.
Beide Mädchen besaßen diese Sorge, weshalb sie wütend auf ihn
waren, da er nie ihre Sorgen respektierte und sich immer und immer
wieder in Gefahr brachte, wodurch er sich des Öfteren verletzte.
Sie waren sich sicher, dass sie irgendwann Probleme mit ihren
Herzen bekommen würden, da er ihnen zu viele Sorgen bereitete.



„Theoretisch ist es nicht schlimm, aber ich will nicht wissen, was
meine Mutter mit ihm angestellt hat“, erwiderte Anna nach einem
Moment der Überlegung mit einer gewissen Verlegenheit in ihrem Ton,
woraufhin ihr Gesicht eine sehr rote Farbe annahm. Diese Röte
entstand durch ihre Scham, aber auch durch die kalte Winterluft in
Magic City. Mit ihrer Aussage legte sie auch die Krux des Problems
offen. Ihr Problem bestand mit ihrer Mutter und ihren etwaigen
Taten, weshalb ihre beste Freundin sie für einen Moment verwundert
anschaute und dann die implizierte Bedeutung verstand. „Sie kann
einfach nicht ihren Mund halten, weshalb sie ihm bestimmt Sachen
gesagt hat oder ihm Fragen gestellt hat, die sehr, sehr peinlich
sind! Außerdem kann ich mir vorstellen, dass sie sich unbedingt in
meine Beziehung mit ihm einmischen möchte. Ahhhh, wenn sie ihm
gesagt hat, wie ich empfinde, werde ich ein Loch buddeln und nie
wieder hervorkommen!“



Lara hörte ihrer Freundin beim Reden zu und empfand einen kleinen
Funken an Mitleid. Natürlich wollte auch sie nicht in eine solche
Situation gebracht werden, weshalb sie sich glücklich schätzen
konnte, dass sie nicht die Sorgen ihrer Gesprächspartnerin
empfinden musste, allerdings wunderte sie sich, ob eine solche
Entwicklung der Geschehnisse wirklich nur negative Seiten an sich
hätte. Es war gut möglich, dass dieser gewisse Junge positiv auf
die Gefühle ihrer Mitschülerin reagieren würde, wobei sie sich
natürlich das Gegenteil erhoffte.



Wenn Annas Mutter ihm wirklich gesagt hat, dass Anna in ihn
verliebt ist, und er ihre Gefühle erwidert, habe ich bereits
verloren! Na komm, Stella! Ich vertraue dir, dass du deine Tochter
diesen Schritt alleine gehen lässt!, dachte die blonde
Elektromagierin mit einer starken Hoffnung, während sich eine
gewisse Sorge auf ihrem Gesicht breitmachte. Das bloße Szenario,
dass der Junge auftauchen und Annas Gefühle erwidern würde, sodass
die beiden Personen ein Paar bekämen, löste einen gewissen Schock
in ihr aus, wobei sie sich auch einigermaßen für ihre beste
Freundin freuen könnte. Nichtsdestotrotz wollte sie diese Position
als seine feste Freundin am liebsten selbst einnehmen und für sich
beanspruchen.



Und somit saßen die beiden Kuronaischülerinnen wieder
stillschweigend nebeneinander, während sie ihre Blicke wie Drohnen
oder Kameras durch die Gegend wandern ließen, da sie Ausschau nach
einer bestimmten Person hielten. Für einen kurzen Moment spielten
sie auch mit dem Gedanken, ihn direkt anzurufen, allerdings waren
sie sich nicht sicher, ob er einen solchen Anruf überhaupt
akzeptieren würde. Schließlich klang er sehr eingeschüchtert und
einigermaßen unglücklich, als die braunhaarige Wassermagierin mit
ihm während seines Rückflugs telefonierte.








Zur gleichen Zeit positionierte sich eine stachelhaarige Figur in
einer Seitenstraße und platzierte seine beide Hände an seine Augen,
sodass er Ferngläser damit formte. Natürlich half es seiner Sicht
nicht, allerdings bekam er ein placeboeffektähnliches Gefühl, dass
diese Methode ihm wirklich half, um auf weite Distanzen zu sehen.
Mithilfe dieser „Ferngläser“ beobachtete er die beiden
Kuronaischülerinnen aus der Ferne und vergewisserte sich, dass sie
vor Ort und Stelle blieben.



Diese Person mit stacheligen und schwarzen Haaren war Connor Astar.
Er war der Junge, über den die beiden Mädchen redeten, wobei er
weder den Inhalt noch die Worte ihres Gesprächs mitbekam. Dafür war
er viel zu weit entfernt, während gleichzeitig die restliche Stadt
zu laut war. Schließlich fuhren Autos über die Straßen, Fußgänger
unterhielten sich miteinander, als sie die Wartezeit einer Ampel
überbrückten, und die elektrischen Geräte in der Nähe verursachten
leise Geräusche, die in seine Ohren dröhnten.



Zuvor war er am Flughafen im Norden von Magic City, wobei er sich
dort von seinen beiden Begleiterinnen Stella Walker und Ashley
Princeley verabschiedete, wobei er eine gewisse Form des Mitleids
in ihren Blicken erkennen konnte. Mitleid für seine Situation und
Mitleid für die etwaigen Konsequenzen seines eigenen Verhaltens.



Sie haben mich scheinbar noch nicht entdeckt, versicherte er
sich in Gedanken, weshalb der grünäugige Windmagier vorsichtig sein
Versteck verließ und sich unentdeckt zu einer Gruppe an Passanten
dazustellte, damit sie ihn verdeckten. Hierbei handelte es sich um
eine Gruppe an Büroarbeitern, die sich in die verspätete
Mittagspause begaben oder die bereits früher in den Feierabend
gingen. Dementsprechend trugen sie alle schwarze Anzüge oder
zumindest weiße Hemden, weshalb er mit seiner schwarzen Jacke und
seinem weißen Kapuzenpullover nicht allzu sehr auffiel.



Letztendlich war dem stachelhaarigen Jungen nur wichtig, dass er
diesen beiden Mädchen auswich und somit ihrem Zorn entging. Sie
klangen nicht allzu glücklich, als er mit Anna Walker telefonierte,
und die Tatsache, dass sie nun vor dem Magic City Central Hospital
auf ihn warteten, war ein eindeutiges Indiz für ihn, dass sie sehr
viel Wut auf ihn verspürten.



Nichtsdestotrotz bedeutete die Anwesenheit dieser beiden
Kuronaischülerinnen auch, dass Connor nicht durch den Haupteingang
gehen dürfte. Schließlich warteten sie dort auf ihn. In einer
solchen Situation den Haupteingang zu verwenden, wäre vergleichbar
mit einer Person, welche die eigene Anwesenheit mit einer lauten
Trommel oder anderen lauten Gegenständen ankündigte. Hierbei ging
es um Geheimhaltung, weshalb er sich nicht entdecken lassen durfte.



Sein Gedankengang war simpel: Sofern er das Krankenhaus erreichte
und sich dort von der heilenden Magie der Ärzte behandeln ließe,
würden seine Wunden aus seinem letzten Gefecht verschwinden und er
könnte seine vorherige Aussage, dass er sich verwundete, als einen
schlechten Scherz verkaufen. Auf diese Weise könnte er den Zorn der
beiden Topschülerinnen stillen.



Apropos Wunden: Aus seinen letzten Gefechten, die alle in New York
City stattfanden, befanden sich zahlreiche Wunden an seinem
gesamten Körper. Abgesehen von den vielen Kratzern und Prellungen
an seinem ganzen Körper, besaß er Schusswunden an seiner linken
Schulter und rechten Hüfte, wobei die Verletzungen nicht mehr
bluteten und von provisorischen Verbänden behandelt wurden.
Nichtsdestotrotz war er sich sicher, dass die Kugel in seiner
linken Schulter weiterhin in seinem Körper steckte. Aufgrund dessen
war er an einer schnellen Behandlung seiner Wunden interessiert.



Nichtsdestotrotz blieb weiterhin das gleiche Problem bestehen: Die
beiden Mädchen saßen auf einer Bank in der Nähe des Haupteingangs,
weshalb Connor einen anderen Eingang finden musste. Dementsprechend
folgte er der Gruppe an Büroarbeitern bis zu einer Ampel, an der er
stehen blieb und auf die grüne Farbe wartete. Eine gewisse
Nervosität breitete sich in ihm aus und er fühlte sich auch
schlecht für sein Vorhaben, allerdings wollte er nicht mit der Wut
seiner Freundinnen sowie den Konsequenzen für sein risikoreiches
Verhalten konfrontiert werden.



Von seinen vorherigen Besuchen erinnerte sich der grünäugige
Windmagier, dass es einen Hintereingang beim Krankenhaus gab, der
eher von Sanitätern und den Rettungseinsatzkräften verwendet wurde.
Schließlich führte dieser Eingang direkt zur Notaufnahme. In
gewisser Hinsicht kam es ihm seltsam vor, dass er sich an ein
solches Detail erinnerte, wobei es umso seltsamer war, dass er sich
so häufig in Krankenhäusern aufhielt. Je länger er darüber
nachdachte, desto mehr wurde sein persönliches Bild von seinem
normalen Leben als gewöhnlicher Oberstufenschüler vernichtet,
weshalb er diesen Gedanken in seinen Hinterkopf drängte und sich
auf andere Sachen konzentrierte.



Dennoch stimmte es. Im Vergleich zu den meisten Menschen befand er
sich viel häufiger in Krankenhäusern und erlebte schwere
Verletzungen. Selbst die beiden Mitglieder der Top Ten der
Kuronaiakademie, welche ihr gesamtes Leben in Magic City
verbrachten, sahen die Innenräume des Krankenhauses nur seinetwegen
so häufig und nicht aufgrund ihrer eigenen Verletzungen. Zumindest
war die Behandlung im Krankenhaus kostenfrei, weswegen er sich
nicht in den Ruin trieb.



Die Ampel schaltete auf Grün und der stachelhaarige Junge setzte
sich in Bewegung, nachdem auch das letzte Auto auf der Straße zu
einem Stopp kam. Er war nicht die einzige Person, welche die Straße
überquerte, weshalb sich die vielen Blicke der Autofahrer nicht auf
ihn, sondern allgemein auf die Gruppe vor ihren Augen
konzentrierte. Dennoch konnte er den ein oder anderen Blick
bemerken, der ihn durchbohrte und eine gewisse Ungeduld
ausstrahlte, wobei er seinen Blick auf den Weg vor seinen Augen
richtete und die Autofahrer zu seiner linken Seite ignorierte.



Eine Miene mit einer gewissen Zufriedenheit schlich sich auf
Connors Gesicht. Dies lag nicht an seinem bevorstehenden Besuch im
Krankenhaus, sondern an seiner Anwesenheit in der Stadt der Magier.
Inzwischen lebte er nun seit fünf Monaten in Magic City und seine
Winterferien begannen fast eine Woche zuvor. Zwar konnte er
zusammen mit seinen beiden Freundinnen Anna und Lara seine Familie
besuchen und mit ihnen Weihnachten feiern, aber in gewisser
Hinsicht eröffnete sich ihm noch nicht die Möglichkeit, seine
Ferien auf eine gewöhnliche Weise in Magic City zu genießen.
Schließlich wurde er direkt am Tag seiner Rückreise von Mahonasheim
nach New York geschickt. Obwohl er dort nur einen Tag blieb, war
ein Tag wichtige Zeit in den Winterferien eines Oberstufenschülers,
weshalb er seine Behandlung möglichst schnell hinter sich bringen
wollte.



Ich bin mir zwar sicher, dass meine Lehrer mir Hausaufgaben
geschickt haben, aber vielleicht sollte ich die Hausaufgaben
aufschieben, bis Minato wieder von seinen Eltern zurückkommt, damit
wir diese Aufgaben zu zweit angehen können. Hm, er meinte, dass er
nach Neujahr wieder zurückkommt, weshalb ich einfach ein wenig
warten muss. Dann wiederum schickt er mir jeden Tag ein neues Bild
von seinem Besuch in Japan. Ich fühle mich schon fast schlecht, da
ich keine Bilder von New York oder von der Weihnachtsfeier in
Mahonasheim für ihn gemacht habe, dachte der grünäugige
Windmagier mit einem schmalen Lächeln auf den Lippen, während er zu
der Hinterseite des Krankenhauses lief und sich dort umschaute. Für
einen kurzen Moment überlegte er, die Hausaufgaben mit seiner
Mitschülerin Emily Christensen anzufertigen, wobei er bezweifelte,
dass sie die Hausaufgaben noch nicht bearbeitete, da sie genug
Freizeit in Magic City besaß. Deshalb verwarf er diesen Gedanken
schnell.



Auf den ersten Blick sah der stachelhaarige Junge nur einen großen
Parkplatz, auf dem viele Fahrzeuge parkten. Inmitten dieses
Parkplatzes gab es eine große und breite Straße für Krankenwagen.
Dieser Straße folgte er mit seinen Augen und er bemerkte, dass sich
am Ende dieses Weges eine sehr breite und hohe Eingangstür befand,
die beinahe eher einem Tor glich. Dies musste der Eingang für die
Sanitäter und Nothelfer sein, über den er vorher nachdachte,
weshalb sich ein schmales und verschlagenes Lächeln auf seine
Lippen schlich.



Mit zuversichtlichen Schritten ging Connor auf diesen Eingang zu,
wobei er erleichtert ausatmete und sich glücklich schätzte, dass
sein Plan tatsächlich funktionierte. Nun musste er nur noch seine
Behandlung abschließen, das Krankenhaus verlassen und seinen beiden
Freundinnen versichern, dass es ihm gut ging und dass er keine
Verletzungen oder dergleichen besaß. Natürlich nagte sein Gewissen
weiterhin an ihm, allerdings unterdrückte er dieses mit all seiner
Macht.



Aufgrund seines erfolgreichen Vorhabens kam sich der grünäugige
Windmagier wie ein Meisterspion vor, der all seinen Gegner entgehen
könnte. Dann wiederum mied er nur den Haupteingang und suchte sich
einen anderen Eingang aus, um den beiden wütenden sowie besorgten
Kuronaischülerinnen zu entgehen, weshalb seine Tat nicht allzu
beeindruckend war und keine Verfilmung verdiente. Man müsste sich
eher fragen, warum sich die beiden Mädchen nicht aufteilten und
mehrere Eingänge mit ihrem drohnenähnlichen Verhalten überprüften.



Es gab keine Komplikationen, als der stachelhaarige Junge durch
diesen Eingang kam, da es scheinbar auch als Ein- und Ausgang für
das Personal galt, welches sich eine Raucherpause nehmen wollte.
Dementsprechend hielt keiner ihn auf und er konnte sich erfolgreich
in das Innere des Krankenhauses begeben. Dann wiederum schauten ihn
einige Doktoren und Küchenarbeiter des Krankenhauses seltsam an und
wunderten sich, warum er sich für diesen Eingang entschied und
nicht den Haupteingang nutzte.



Nachdem Connor den Empfangsbereich erreichte, stellte er fest, dass
dieser überfüllt war und dass sich viele Personen dort befanden,
welche beinahe alle Plätze des Wartebereiches einnahmen. Die
wenigsten von ihnen besaßen irgendwelche Verletzungen, weshalb er
bei den meisten Personen von Besuchern ausging. Zwar bot sich ihm
aufgrund seiner Verletzungen die Möglichkeit, die große
Warteschlange zu überspringen, allerdings setzte er sich geduldig
auf einen Kunststoffstuhl und wartete dort. Die Rezeptionistin
erkannte ihn wieder und widmete ihm ein unsicheres Lächeln, da sie
ihn viel zu häufig sah.



Heute ist viel los. Haben sich viele Leute über die
Weihnachtstage verletzt und sind deswegen im Krankenhaus?
Vielleicht sind auch viele Patienten ins Krankenhaus zurückgekehrt,
nachdem sie Weihnachten mit ihren Familien verbracht haben,
vermutete der grünäugige Windmagier in Gedanken, während er sich im
Raum umschaute und seinen Kopf mit seiner rechten Hand abstützte.
Mit der Zeit wurden mehr und mehr Personen aufgerufen, weshalb sich
der Wartebereich mit der Zeit leerte. Zwar kamen neue Personen dazu
und setzten sich auf die frei gewordenen Plätze, allerdings änderte
sich nichts an seiner Position in der Warteschlange.



Während der stachelhaarige Junge seinen Blick auf ein Sportmagazin
richtete, betraten zwei junge Damen den Wartebereich und setzten
sich neben ihn. Hierbei handelte es sich um zwei Mädchen in seinem
Alter, die Wintermäntel trugen und unterschiedliche Haarfarben
besaßen. Er musste seinen Blick nicht einmal auf sie richten, um zu
wissen, wer diese beiden Personen waren, weswegen er nur seufzte
und sein Pech verfluchte.



„Du hast doch nicht wirklich gedacht, dass wir die Kameras an allen
Eingängen ignorieren, oder?“, fragte Lara ihn mit einer ernsten
Stimme, woraufhin er in seinen Platz sank und seinen Kopf in
Richtung des Bodens richtete. Trotz seines meisterhaften Manövers,
missachtete er sowohl die Existenz der Sicherheitskameras als auch
die Tatsache, dass eine Elektromagierin wie Lara Zapper solche
Geräte mit Leichtigkeit hacken konnte. Sie brauchte nur irgendein
Gerät mit einem Bildschirm, welches sie mithilfe ihrer Magie mit
den Kameras verband. „Du hast uns so einiges zu erklären.“



Man konnte beobachten, wie jegliche Lebensfreude aus seinem Gesicht
verschwand, während Connor ein lautes Seufzen von sich gab und
seine beiden Freundinnen nacheinander anschaute. Sie besaßen sehr
strenge Blicke auf ihren Gesichtern, woran er den Ernst der
Situation erkennen konnte. Aufgrund dessen blieb ihm keine andere
Wahl, als aufzugeben und den beiden Kuronaischülerinnen über
sämtliche Geschehnisse in New York City zu erzählen. Danach dürfte
er sich wahrscheinlich eine Standpauke anhören, weshalb er immer
nervöser und angespannter wurde.



„Und was hast du überhaupt mit meiner Mutter gemacht?!“, wunderte
Anna Walker sich nun mit einer aggressiven Stimme, woraufhin er
zusammenzuckte und sie eingeschüchtert anschaute. Er verstand
nicht, warum ihre Mutter ein solch sensibles Thema für sie
darstellte, allerdings konnte er bereits erkennen, dass jedes
seiner Worte auf eine Goldwaage gelegt werden würde, weswegen er
sich äußerst vorsichtig verhalten musste.



„Okay, okay. Ich werde euch alles erzählen. Aber nur damit wir uns
verstehen: Ich wurde in diese Situation hineingezogen und bin nicht
vollkommen schuldig an meinen Verletzungen!“



Ein seltsames
Mädchen


Einige Zeit verging. Connor Astar erklärte seinen beiden
Freundinnen sämtliche Geschehnisse von seiner Reise nach New York
City, wobei sie teilweise einige Schwierigkeiten damit hatten,
seine Erklärung zu verstehen, da sie einigermaßen unglaublich
klang. Selbst in einer Stadt voller Magie glaubte eine Person nicht
ohne Überzeugung an die Existenz von Zombies. Selbst er würde nicht
an die Existenz dieser Wesen glauben, wenn er sie nicht selbst
gesehen hätte. Nichtsdestotrotz gelang es ihm einigermaßen
erfolgreich, den beiden Mädchen alles zu erklären.





Obwohl Anna Walker und Lara Zapper sich nicht allzu zufrieden mit
der Tatsache zeigten, dass der grünäugige Windmagier plötzlich in
ein fremdes Land geschickt wurde, sich dort einem Geheimdienst
anschließen musste, um einen Serienmörder festzunehmen, der für die
Kirche des Manas arbeitete, und sich dabei stark verletzte, konnten
sie sich darüber freuen, dass er sicher war und nicht in einem
lebensbedrohlichen Zustand steckte.





Da seine Wartezeit noch andauerte, fragte er auch die beiden
Magierinnen nach ihren Tagen, woraufhin sie ihm von einem
bevorstehenden Ereignis erzählten. Sie nannten es eine Art
Interview für die fünf höchsten Mitglieder der Top Ten der Kuronai
Magic Academy. Für einen Moment wunderte er sich über ein solch
spezielles Interview mit fünf der stärksten Magieschüler der Stadt,
allerdings machte er sich wieder bewusst, dass alle zehn Mitglieder
der Top Ten auf der gleichen Stufe wie Schauspieler oder Models
standen und daher sehr prominent waren. In gewisser Hinsicht war er
die seltsame Person, welche zwei dieser Berühmtheiten seine besten
Freunde nannte.





Des Weiteren sollten bei diesem Interview gewöhnliche Fragen
gestellt werden, während es bloß für die Erhöhung der
Einschaltquoten des Fernsehsenders diente. Schließlich würden die
meisten Magieschüler in Magic City einschalten und sich dieses
Interview vor Ort im Studio oder vor dem eigenen Fernsehgerät
anschauen. Dem stachelhaarigen Jungen kam der Gedanke, dass seine
beiden Freundinnen wie prominente Personen behandelt und daher von
einigen Personen vergöttert wurden, weiterhin seltsam vor,
allerdings erwähnte er es nicht. Ihm war nämlich bewusst, dass sie
auf eine ähnliche Weise empfanden.





Das diesjährige Interview stellte Laras ersten Auftritt und Annas
zweiten Auftritt in der Sendung dar. Beide waren einigermaßen
aufgeregt, was Connor anhand ihrer Mimik und Gestik erkannte. Es
fand bereits am nächsten Tag statt und würde daher die
Aufmerksamkeit der beiden Mädchen für beinahe den ganzen Tag
beanspruchen, da sie sich fertigmachen mussten, vorzeitig vor Ort
sein sollten und erst eine oder zwei Stunden nach Ende des
Interviews gehen durften. Für ihn klang es nach harter Arbeit,
weshalb er ihnen viel Glück und Erfolg wünschte.





Allerdings konnten die drei Magier ihr Gespräch nicht zu Ende
führen, da irgendwann auch der grünäugige Windmagier das Ende der
Wartezeit erreichte und von einer Doktorin zur Untersuchung
mitgenommen wurde. Hierbei handelte es sich um die schwarzhaarige
Doktorin, welche ihn des Öfteren behandelte und ihn inzwischen mit
einer gewissen Frustration betrachtete, wenn er sich wieder ins
Krankenhaus einweisen ließ. Obwohl sie gerne mit ihm gekommen
wären, wurde es den beiden Kuronaischülerinnen nicht erlaubt,
weshalb sie im Warteraum auf ihn warten mussten.





Nach kurzer Zeit kamen die beiden Personen in einem hellen
ärztlichen Untersuchungsraum an, in dessen Mitte eine schwarze
Liege stand, auf der sich ein weißes Tuch befand. Die Liege stand
nicht auf zwei oder mehreren Beinen, sondern auf einem soliden
weißen Block, an dessen Oberfläche einige Einkerbungen waren. Diese
Einkerbungen deuteten verschiedene Geräte an, die aus der Liege
herauskommen könnten. Abgesehen von der schwarzen Liege war die
Farbe Weiß sehr prominent im Raum, da sowohl der Boden als auch die
Wände in dieser Farbe waren. Selbst die verschiedenen Schränke, in
denen sich medizinische Mittel und Arzneien befanden, trugen diese
helle Farbe.





„Womit haben wir es heute zu tun, Herr Astar?“, fragte die
schwarzhaarige Doktorin, während sie ihren weißen Kittel zuknöpfte
und somit ihr schwarzes Shirt versteckte. Ihr Ton klang ein wenig
erschöpft und verzweifelt, da sie nicht wirklich wusste, was sie
mit ihm anstellen sollte. Schließlich war er ein kerngesunder
Oberstufenschüler, den sie mindestens einmal in zwei Wochen sah.
Ihrer Ansicht nach sollte sich eine solche Person nicht so viel
verletzen und so häufig in Gefahr bringen, weshalb sie davon
ausging, dass ihm seine eigene Gesundheit egal war.





„Ich wurde im Laufe des letzten Abends sowie der letzten Nacht
zweimal angeschossen und bin von einem fahrenden Elektroroller
gefallen.“





Ein ungläubiger Blick schlich sich in die braunen Augen der
Doktorin, woraufhin sie weiße Latexhandschuhe anzog und ihn mit
einem prüfenden Blick betrachtete. Sie konnte keine Wunden an
seinem Körper erkennen, weshalb sie davon ausging, dass er keine
starken Blutungen erlitt oder zumindest einen Verband an seinen
Wunden anbrachte. Dennoch zeigte sie sich gestört von der Aussage,
dass all diese Geschehnisse am vorherigen Tag stattfanden, da er
eher von Verletzungen sprach, die unverzüglich behandelt werden
sollten.





„Ziehen Sie bitte ihre Oberteile aus und legen sich auf die Liege.
Danach werde ich Ihren Körper untersuchen und die Art der
Behandlung bestimmen“, bat die Doktorin ihn, wobei sie ihm diese
Worte sehr häufig sagte. Aufgrund dessen befand sich auch kein
Zögern in seinen Taten, als Connor seine verschiedenen Oberteile
auszog und an einen Kleiderhaken im Raum hing. Die Ärztin konnte
die Kratzer an seinem Körper sowie die provisorischen und blutigen
Verbände an seiner linken Schulter sowie um seine rechte Hüfte
herum unverzüglich sehen.





Trotz der Heizung im Raum fühlte er sich ein wenig kalt. Das Gefühl
der Kälte verbesserte sich nicht, als er sich auf die kalte Liege
legte und das kalte Leder auf seiner Haut spürte. Es war ein sehr
unangenehmes Gefühl, allerdings konnte er sich zurückhalten und
nicht aufgrund des kalten Empfindens an seinem Rücken aufspringen.
Dennoch merkte er für einen kurzen Moment, wie seine Atmung sowie
sein Herzschlag unregelmäßiger wurden, da er einen gewissen Schock
von der Kälte trug.





Während der grünäugige Windmagier auf der schwarzen Liege lag,
setzte sich die schwarzhaarige Doktorin auf einen kleinen Bürostuhl
mit Rollen und brachte sich auf seine Höhe. Gleichzeitig aktivierte
sie die Liege und holte verschiedenste Geräte aus den Einkerbungen
darin hervor. Eines dieser Geräte war ein Körperscanner, welcher
seinen gesamten Körper scannte und auf etwaige Wunden sowie
Verletzungen überprüfte. Somit konnte sie innere sowie äußere
Blutungen feststellen. Natürlich konnte sie seine Verletzungen
sehen, allerdings wollte sie sichergehen, dass sie nichts übersah.





Mithilfe dieses Geräts stellte sie fest, dass eine Revolverkugel in
seiner linken Schulter stecken blieb, weshalb sie ihn mit einem
fragenden Gesichtsausdruck anschaute und sich dann wieder der
Untersuchung widmete. Sie stellte keine weiteren Wunden fest,
merkte sich aber trotzdem die Anwesenheit der Revolverkugel, welche
eine direkte Verwendung von Heilmagie verhinderte. Schließlich
wollte sie nicht die Wunde heilen und schließen lassen, während
sich die Revolverkugel in seinem Körper befand.





Gleichzeitig war die schwarzhaarige Doktorin froh, dass sein
rechter Arm keine Wunden besaß und daher unversehrt blieb. Diese
Freude begründete sich darin, dass sein rechter Arm jegliche Magie
negierte und somit auch die positiven Effekte der Heilmagie oder
Regenerationsmagie vernichtete. Zwar fand sie im Laufe der
vorherigen Woche heraus, wie man diese Restriktion umgehen könnte,
allerdings handelte es sich hierbei um ein aufwendiges Prozedere,
welches sie nicht allzu häufig durchführen wollte, da es viel Zeit
und Mana kostete.





Das Ergebnis des Scans übertrug sie auf einen Computer innerhalb
des Untersuchungsraums, woraufhin sie ihren Finger auf die
Abbildung seines Körpers richtete und sagte: „Wie Sie sehen können,
befindet sich eine Kugel in Ihrer linken Schulter, wobei Sie von
Glück sprechen können, dass keiner Ihrer Knochen und keines Ihrer
Gelenke Schaden davontrug. Natürlich könnten wir die Kugel einfach
dort lassen, da Sie keine Vor- oder Nachteile von einer Entfernung
bekommen, aber es sollte ansehnlicher sein, wenn Sie die Kugel
entfernen lassen.“





Connor nickte und machte sich im gleichen Atemzug bewusst, dass
sich sein Krankenhausaufenthalt verlängerte. Schließlich musste nun
die Kugel mithilfe eines chirurgischen oder magischen Eingriffs
entfernt werden, wobei dann die heilende Magie auf seinen Körper
gewirkt werden würde. Mithilfe von Magie dauerte dieser Prozess
zwar nicht allzu lange und würde wahrscheinlich vor Ende des Tages
beendet sein, allerdings musste er nun den Rest seines Tages im
Krankenhaus verbringen.





Dann darf ich meine Winterferien auch heute noch nicht starten.
Was ein Pech. Das neue Jahr fängt bald an und ich hatte noch keinen
Tag in dieser Woche, an dem ich komplett in meinen eigenen vier
Wänden entspannen durfte!, ärgerte sich der grünäugige
Windmagier in Gedanken, wobei er seinen Ärger unter Kontrolle
behielt und keine Miene verzog. Dennoch konnte er sich schönere und
angenehmere Beschäftigungen für seine Ferien vorstellen, als
irgendwelchen Serienmördern in New York hinterherzurennen oder sich
aufgrund von Schusswunden im Krankenhaus aufzuhalten.





Während die Ärztin die Testergebnisse auf dem Computer eintrug, zog
sich der stachelhaarige Junge wieder an. In Gedanken hoffte er,
dass die schwarzhaarige Doktorin ihm einen ungefähren Zeitraum für
die Entfernung der Kugel geben würde, damit er wusste, ob ihm noch
eine lange Wartezeit bevorstand. Dabei bemerkte sie seine Blicke
und drehte sich zu ihm, während ihr Gesicht sich weiterhin von
einer starken Erschöpfung auszeichnete.





„Sie wollen wahrscheinlich wissen, wann wir das Prozedere
durchführen werden, hm?“, fragte die Ärztin, als hätte sie seine
Gedanken gelesen. Ohne ein Wort zu sagen, nickte er und gab ihr
somit eine direkte Bestätigung. „Keine Sorge, Herr Astar, in kurzer
Zeit wird sich ein Spezialist um Sie kümmern, wobei wir Sie
trotzdem für den Rest des Tages hierbehalten werden.“





Connor nickte ein weiteres Mal und dachte über das Prozedere nach.
Bisher musste er sich keine Kugeln aus seinem Körper entfernen
lassen, weshalb ihm keine genaue Vorstellung kam und er nur
spekulieren konnte. Er kannte nur die chirurgischen Eingriffe, die
in Kriegsfilmen oder dergleichen gezeigt wurden, wobei ihm durchaus
bewusst war, dass solche Filme nicht die Realität widerspiegelten.
In gewisser Hinsicht konnte man seit der Situation mit den Zombies
in New York beobachten, dass sein Vertrauen in die filmische
Darstellung bestimmter Dinge oder Geschehnisse sank.





„Soll ich dann solange hier warten oder mich in den Wartebereich
setzen?“, wunderte sich der grünäugige Windmagier mit einer
unschlüssigen Stimme. Obwohl er keine Einwände gegen eine der
beiden Optionen besaß, würde er den Wartebereich am Eingang
bevorzugen, da sich seine beiden Freundinnen dort befanden und auf
ihn warteten. Er überlegte schon in Gedanken, ob er ihnen schreiben
sollte, damit sie sich nicht weiter dort aufhielten und somit keine
Zeit verschwendeten. Schließlich bestätigten die Worte der Ärztin
ihm, dass er bis zum Ende des Tages vor Ort bleiben würde.





„Bleiben Sie ruhig hier. Der Experte kümmert sich noch um einen
anderen Patienten und wird dann hierherkommen. Außerdem würden Sie
sowieso wieder hierherkommen, da ich unverzüglich nach der
Entfernung der Kugel die Wunde schließen muss, damit Sie nicht
ausbluten oder an inneren Blutungen leiden“, antwortete die
schwarzhaarige Doktorin ihm, weshalb das Blut in seinen Adern
gefror und er sie mit einer perplexen Miene anschaute. Ihm war
nicht bewusst, dass eine solche Entwicklung ebenfalls eine
Möglichkeit war, weshalb er bereits erste Bedenken bekam und sich
wunderte, ob er noch gehen konnte. Schließlich könnte ein Fehler
ihrerseits schlimme Konsequenzen für ihn bedeuten. Dann wiederum
war sie aufgrund ihrer Magie durchaus in der Lage dazu, diese
Konsequenzen selbst zu beheben, weshalb sich seine Panik in Grenzen
hielt. „Außerdem möchte ich Ihnen etwas sagen, Herr Astar: Keine
weiteren Verletzungen! Ein Junge in Ihrem Alter sollte nicht so
viel Zeit in einem Krankenhaus verbringen und sich dauerhaft
verletzen. Sie können sich natürlich glücklich schätzen, dass
unsere Dienste kostenfrei sind und wir Sie dementsprechend nicht in
den finanziellen Ruin treiben, allerdings möchte ich zumindest für
einen Monat sichergehen, dass Sie sich nicht verletzen. Deswegen
möchte ich Sie zumindest darum bitten, dass Sie sich für einen
Monat nicht mehr hier zeigen, wobei wir Sie natürlich nicht
wegschicken würden, wenn Sie sich verletzen. Akzeptieren Sie es
einfach nur als meine persönliche Bitte.“





Die schwarzhaarige Doktorin sprach mit einem ernsten und
aggressiven Ton, weshalb Connor erschrak und sie unschlüssig
betrachtete. Dennoch gab er ihr in Gedanken recht: Ein
Oberstufenschüler wie er sollte sich nicht so häufig in einem
Krankenhaus befinden. Sein letzter Aufenthalt war inzwischen nur
eine Woche her und ihm kam es so vor, als würde er sich viel zu
häufig verletzen. Dann wiederum befand er sich häufiger in
Situationen, die sehr gefährlich waren und in denen er von Glück
sprechen konnte, dass er nicht starb.





Ein Monat, hm? Ich schätze, dass sie nicht wütend auf mich ist,
sondern sich Sorgen macht. Natürlich. Sie ist eine Ärztin. Warum
sollte sie sich nicht darum sorgen, wenn ein sechzehnjähriger Junge
häufiger im Krankenhaus landet und mit schlimmen Wunden auftaucht?
Auch Anna und Lara sollten sich darüber freuen, wenn ich mich für
eine längere Zeit nicht verletze oder ins Krankenhaus begebe.
Schließlich machen sich die beiden die ganze Zeit nur Sorgen um
mich und sind deswegen so wütend auf mich. Meine Mutter hat recht:
Ich achte viel zu wenig auf die Menschen, die sich Sorgen um mich
machen. Ich hoffe einfach nur, dass ich mich für einen Monat aus
jeglichem Ärger heraushalten kann und endlich eine entspannte Zeit
genießen darf. Schließlich lässt mich die Regierung in Ruhe und
auch die Kirche des Manas wird nicht agieren, solange ich in Magic
City bin, dachte der grünäugige Windmagier mit einem
nachdenklichen Gesichtsausdruck. Je mehr er darüber nachdachte,
desto mehr machte er sich bewusst, dass er sehr viele verrückte
Situationen durchlebte und sich deswegen sehr häufig verletzte.
Nichtsdestotrotz war er entschlossen, sich an die Bitte seiner
Gesprächspartnerin zu halten und sein Gesicht nicht mehr im
Krankenhaus zu zeigen. Schließlich kam es auch ihm seltsam vor,
dass ihn inzwischen die meisten Angestellten anhand seines Gesichts
erkannten.





„Dennoch wundere ich mich, warum Sie sich so häufig verletzen.
Irgendwie komme ich nicht um den Gedanken herum, dass Sie einen
Fetisch für Krankenschwestern haben.“





„Hä?“





Die Ärztin sprach ihre Aussage mit einem großen Ernst in ihrer
Stimme aus, der ihm verriet, dass sie sich wirklich überlegte, ob
dies der Grund für seine vielen Krankenhausaufenthalte war. Der
stachelhaarige Junge konnte nur seine Stirn runzeln und sie mit
einem ungläubigen Gesichtsausdruck betrachten, da er nicht
wahrhaben wollte, dass er diese Worte wirklich aus dem Mund der
schwarzhaarigen Doktorin hörte. Er fühlte sich beleidigt und
erniedrigt, weshalb er keine genaue Reaktion formen oder ihr
widersprechen konnte.





Anhand seiner Reaktion erschloss sie sich seine Verwirrung sowie
seine Scham, weswegen sie ihn mit einem prüfenden Blick musterte
und hinzufügte: „Liege ich falsch? Ich bin auch nur eine Ärztin,
weswegen ich es Ihnen nicht verübeln würde, wenn dies wirklich der
Grund ist. Schließlich arbeiten einige Ärzte hier, die nur aufgrund
dessen ihr Medizinstudium durchstanden haben.“





„Dann schmeißt diese Ärzte raus! Das ist keine Einstellung, wenn
man in einem solchen Job arbeitet!“, erwiderte Connor mit einer
verwunderten Miene sowie einem gewissen Zorn in der Stimme. Der
bloße Gedanke, seinen Beruf nach seinen sexuellen Vorlieben zu
richten, kam ihm absolut surreal vor, weshalb er sehr stark hoffte,
dass sie ihre Aussage nur als Scherz meinte. Er könnte viel eher
akzeptieren, dass diese Ärztin keine Witze erzählen konnte und
daher keine Komikerin war, als dass Ärzte diesen Beruf aufgrund
eines Fetisches für Krankenschwestern wählten. „Außerdem habe ich
keine Vorliebe für Krankenschwestern. Ich verletze mich einfach nur
häufig, da ich die ganze Zeit in gefährlichen Situationen stecke.“





„Aber dafür muss es eigentlich irgendeinen Grund geben. Und
normalerweise gibt es nur drei Arten von Menschen, die häufig ein
Krankenhaus aufsuchen: Menschen mit einem Fetisch für
Krankenschwestern oder Doktorinnen, Drogensüchtige, die gratis
Schmerz- und Rauschmittel bekommen wollen, und erfolglose Stuntmen.
Gehören Sie in eine vierte Kategorie, die mir nicht bekannt ist,
Herr Astar?“





Aus einem ihm unverständlichen Grund sprach die Ärztin mit einer
ernsten Miene, weshalb sich der grünäugige Windmagier wunderte, ob
ihre gesamte Weltanschauung vernichtet wäre, wenn er tatsächlich in
keine dieser drei Kategorien zählte und somit eine vierte Kategorie
eröffnete. Dann wiederum war ihm dieses Gespräch inzwischen lästig
und er hoffte, dass der Spezialist schnell auftauchen und das
Prozedere beginnen würde.





„Da ich in keine dieser Kategorien gehöre, würde ich davon
ausgehen“, antwortete der stachelhaarige Junge, woraufhin er sein
Smartphone aus seiner Jackentasche befreite, um seinen beiden
Freundinnen, die im Wartebereich auf ihn warteten, mitzuteilen,
dass sie nicht weiter auf ihn warten mussten, da er den restlichen
Tag vor Ort verbringen würde. Schließlich würde er sich schlecht
fühlen, wenn sie eine lange Zeit auf ihn warten und sich daher
langweilen würden.





Schade :( Gute Besserung!





Gute Besserung und verletz dich nicht so häufig!





Diese beiden Antworten von Lara und Anna setzten ein Lächeln auf
seine Lippen, woraufhin Connor sein Smartphone wieder in seiner
Jackentasche verschwinden ließ und sich auf einen freien Platz im
Raum setzte, damit er für den Rest der Wartezeit nicht stehen
musste. Sein Blick wanderte zu der schwarzhaarigen Doktorin, die
tief in Gedanken versunken war. Ihm war nicht bewusst, dass sie
über diese vierte Kategorie, die er nun an Krankenhauspatienten
darstellte, nachdachte und ihr einen Namen gab. Vielleicht war es
auch besser so.












Zur gleichen Zeit landete ein Flugzeug am nördlichen Flughafen in
Magic City. Eine große Anzahl an Personen strömte heraus und begab
sich durch den Flugsteig sowie durch die verschiedenen Metall- und
Magiedetektoren. Magiedetektoren waren notwendig, damit die
zuständigen Behörden sowie die Regierung unverzüglich wussten,
welche Magier und welche magische Gegenstände den Stadtstaat
betraten. Schließlich gab es einige Gegenstände sowie magische
Attribute, die aufgrund ihrer häufigen Verwendung für
terroristische oder illegale Zwecke missbraucht werden könnten. Zum
Beispiel wurden Nekromanten sehr eindringlich beobachtet, damit sie
keine Leichen zum Leben erweckten.





Man konnte innerhalb des gesamten Gebäudes das Rollen von vielen
verschiedenen Reisekoffern hören, die sich über den Boden bewegten
und von ihren Besitzern mit sich gezogen wurden. Es war ein sehr
eindringliches und lautes Geräusch, wobei die meisten Menschen es
ausblenden und sich auf die eigenen Tätigkeiten konzentrieren
konnten.





Ein japanisch aussehender Mann, der einen muskulösen Körperbau
sowie eine große Körpergröße besaß, lief ebenfalls durch den
Flugsteig, weshalb auch er von den verschiedenen Detektoren
gescannt wurde. Das Licht des Detektors über seinem Kopf leuchtete
in einer grünen Farbe auf, weswegen er weitergehen durfte.
Schließlich war seine Magie nichts Außergewöhnliches und er trug
auch keine magischen Gegenstände mit sich. Auch in dem schwarzen
Reisekoffer, den er nun von der Gepäckablage befreite und wieder an
sich nahm, befanden sich keine verdächtigen Gegenstände.





Seine Haare sowie sein Bart waren schwarz und sahen sehr gepflegt
aus. Seine Haare waren gegelt, wobei sie aufgrund des Flugs nicht
mehr im Licht der Lampen glänzten. Seine braunen Augen strahlten
eine gewisse Strenge und Disziplin aus, die man eher bei einem
trainierten Mönch oder Krieger wiederfand. Er trug einen schwarzen
Anzug, unter dem sich ein weißes Hemd befand, und eine passende
schwarze Anzughose.





An dem schwarzen Reisekoffer befand sich ein weißes Namensschild
aus Plastik, welches den Namen dieser Person zu erkennen gab.
Haruto Bushi. Während Haruto den Koffer aus der Gepäckablage
befreite, fiel ihm das Namensschild auf, weswegen sich ein leichtes
Schmunzeln auf seine Lippen schlich. Das Namensschild sowie der
aufgeschriebene Name wirkten eher wie eine Art Witz auf ihn, wobei
er dieser Tatsache keine weitere Beachtung schenkte und zusammen
mit seinem Reisegepäck den Flughafen verließ.





Sein nächstes Ziel war das Hotel im Stadtzentrum, in dem er die
nächsten Tage übernachten würde. Viele Taxen sammelten sich bereits
vor dem Gebäude des Flughafens und warteten geduldig auf die
Personen, die kurze Zeit zuvor mit einem Flugzeug landeten. Diese
Tatsache kam ihm sehr gelegen, da er nun nicht mit Bus oder Bahn
reisen müsste. Dementsprechend befand er sich sehr schnell in einem
der Taxen und sagte dem Fahrer, wohin er wollte. Sein Reisekoffer
wurde im Kofferraum verstaut.





Während der Taxifahrt sprach Haruto kaum ein Wort. Der Großteil
seines Fokus galt der Stadt vor seinen Augen, weshalb er seinen
Blick die ganze Zeit an den Gebäuden entlangwandern ließ und sich
auch die verschiedenen Menschen in Magic City anschaute. In
gewisser Hinsicht kam es ihm so vor, als würde es dem Taxifahrer
gefallen, dass sie nicht miteinander sprachen, da er keine Fragen
stellte und auch keine Konversation startete. Selbst die unsicheren
Blicke in den Innenspiegel existierten nicht. Der Taxifahrer
konzentrierte sich nur auf die Fahrt und schien dabei komplett im
Bann der Straße zu sein.





Haruto Bushi. Wurde dieser Name absichtlich gewählt? Unabhängig
davon sollte ich nach meiner Ankunft Lady Amtulah Bescheid geben,
dass ich in Magic City angekommen bin, schoss durch Harutos
Kopf, wobei sein richtiger Name natürlich nicht Haruto war. Es war
ein Deckname, mit dem er die Stadt der Magier infiltrieren sollte,
damit er seinen Auftrag unentdeckt erfüllen könnte. Für diesen
Grund wurden auch seine sämtlichen Ausweisdokumente gefälscht,
damit er einer Kontrolle entging. Sein richtiger Name lautete Goro
Kurotenshi und er war einer von zwölf Paladinen im Dienst der
Kirche des Manas.





Seine Operation musste unter kompletter Geheimhaltung stattfinden.
Zwar konnte Xavier Kortus das eigene Handeln von Damian Astar für
den Angriff auf Magic City verantwortlich machen, allerdings wäre
es trotzdem sehr auffällig, wenn sich plötzlich ein Paladin der
religiösen Organisation in der Metropole der Magier aufhalten
würde. Eine Kriegserklärung von Magic City gegen die Kirche des
Manas würde den gesamten Plan der Organisation vernichten und die
Rettung der Welt verhindern. Deswegen hieß Goro während seines
Aufenthalts in der magischen Metropole Haruto.





Aufgrund seiner Geheimhaltung legte der schwarzhaarige Paladin auch
alle seine Kreuze und andere Accessoires ab, damit auch nicht der
leiseste Verdacht entstehen könnte. Natürlich schmerzte es einen
Paladin sehr, seine sämtlichen Accessoires abzulegen, allerdings
kam er ursprünglich aus einer Mischung zwischen der
schintoistischen und der christlichen Religion, weshalb Kreuze
nicht allzu wichtig für ihn waren und er auch Bedeutung in anderen
religiösen Objekten finden konnte.





Nach einiger Zeit stoppte das Taxi auf dem Parkplatz eines Hotels,
weshalb Goro den Fahrer bezahlte und dieser sich vom Hotel
entfernte. Da die Vorbereitung seiner Operation erst am nächsten
Tag stattfinden würde, durfte er sich an diesem Tag entspannen.
Deswegen war er daran interessiert, schnell einzuchecken und sich
zu einem japanischen Restaurant zu begeben. Ihn interessierte schon
immer, inwiefern die vielen japanischen Restaurants in Magic City
mit den traditionellen Betrieben in Japan mithalten konnten. Er
erwartete schlechtere Qualität im Vergleich zu den Restaurants in
Japan, aber bessere Qualität als im Vergleich zum Rest der Welt,
weshalb er eine gewisse Vorfreude besaß.





Der Check-in verlief schnell und ohne Komplikationen, worüber sich
der schwarzhaarige Paladin sehr freute. Es war kein allzu schickes
Hotel, welches sich mehrere Sterne verdiente, allerdings war es
sehr zentral in der Stadt gelegen und bot somit eine optimale
Gelegenheit, um schnell jeden Ort innerhalb der Stadt zu erreichen.
Deswegen beschwerte er sich nicht, als er die vergleichsweise
kleinen Zimmer sah, die wahrscheinlich nur so groß waren, wie sie
laut Vorschrift sein mussten. Den gesparten Platz konnte man für
weitere Hotelzimmer nutzen, damit das Hotel möglichst viele Gäste
annehmen und somit möglichst viel Geld einnehmen könnte.





In seinem Zimmer stand ein Doppelbett, welches eigentlich aus zwei
Einzelbetten bestand. Zusätzlich fiel ihm auf, dass die beiden
Betten auf Rollen standen und sich daher recht einfach im Zimmer
bewegen ließen. Allerdings bot das Zimmer nicht den Platz an, um
irgendwelche drastischen Veränderungen vorzunehmen. Des Weiteren
schoss ihm beim Eintritt ins Zimmer eine Eiseskälte entgegen, da
das Fenster geöffnet und die Heizung abgeschaltet war, sodass ihm
die kalte Winterluft von Magic City entgegenströmte.





Immerhin ist es nicht so kalt wie Island, schoss ihm durch
den Kopf, während er seinen Koffer in einer Ecke des Raums
abstellte und das Zimmer unter die Lupe nahm. Ein kleiner
Holztisch, an den ein ebenso brauner Holzstuhl gestellt wurde,
befand sich an einer Wand des Raumes, wobei eine Wasserflasche und
ein Kabeltelefon bereits auf der Oberfläche des Tisches standen.
Das Badezimmer bot genügend Platz für eine Toilette, ein
Waschbecken und eine sehr kleine enge Dusche. Insgesamt sah es
sauber aus, was einen sehr wichtigen Aspekt für ihn darstellte.
Dennoch befand sich gleichzeitig der Geruch von Reinigungsmitteln
in der Luft, da dieses Zimmer zuletzt kurz vor seiner Ankunft
gereinigt wurde.





Nachdem Goro die Fenster schloss und die Heizung hochdrehte, holte
er sein Smartphone aus seiner Hosentasche und tätigte einen Anruf
nach Island. Aufgrund des Alters des Mobiltelefons befanden sich
einige Kratzer auf dessen Oberfläche, wobei es sich hierbei
größtenteils um Unfälle handelte. Es dauerte nicht lange, ehe die
Person am anderen Ende der Leitung den Anruf entgegennahm.





„Dein Anruf bedeutet hoffentlich, dass du ohne Probleme in Magic
City angekommen bist, und nicht, dass die Polizei dir einen Anruf
gegeben hat und du dich idiotischerweise für mich entschieden hast,
richtig?“, fragte Amtulah Kortus mit einer desinteressierten
Stimme, weshalb er sich einigermaßen beleidigt fühlte. Sie sollte
eigentlich wissen, dass er kein Idiot war und sich nicht während
seiner Mission fangen lassen würde. Obwohl er sich in der gleichen
Stadt wie der Junge mit des Teufels rechten Arm befand, war er sich
seines Erfolgs sicher.





„Ich bin sicher angekommen. Mehr gibt es nicht zu berichten.
Allerdings fällt mir anhand Ihres Tons auf, dass Sie einigermaßen
gereizt sind. Woran liegt es?“





„Wusstest du von einem Portal im Keller der Kathedrale?“, wunderte
sich die schwarzhaarige Assistentin des obersten Priesters mit
einem fordernden Ton. In diesem Moment klang sie nicht wie eines
der stärksten Mitglieder der Organisation, die sie zusammen mit
ihrem großen Bruder erschuf, sondern wie ein zickiges
Teenagermädchen. Ihr Bruder war einer der wenigen Personen, die sie
in einen solchen Zustand bringen könnte, weshalb Goro sich bereits
denken konnte, dass Xavier Kortus der Verursacher dieses Zustands
war.





„Ja. Es ist ein wichtiger Bestandteil von Sir Xaviers Plan“,
antwortete der schwarzhaarige Paladin mit einer stoischen Miene und
Sprechweise. Seine Stimme und seine Miene ließen immer vermuten,
dass er irgendwie unbeteiligt und den meisten Situationen
gleichgültig eingestellt war, allerdings drückte er seine Besorgnis
und seine anderen Emotionen auf eine sehr subtile Weise aus.
Amtulah bekam diese subtilen Emotionen mit und konnte ihn
dementsprechend gut verstehen.





„Ich weiß, aber ich habe erst vor kurzer Zeit davon erfahren! Wie
dem auch sei: Ich weiß, dass du zuverlässig bist, aber sei kein
Idiot wie Xavier und unterschätze Connor Astar nicht. Aber
vielleicht hast du auch Glück und er befindet sich nicht in Magic
City.“





Diese Aussage ließ Goro innehalten, da er nicht mit einer solchen
Information rechnete. Ihm war bewusst, dass sich der stachelhaarige
Junge nach Mahonasheim begab und dort von Angelica Farnsworth
konfrontiert wurde, wobei er diesen Kampf letztendlich für sich
entscheiden konnte. Aufgrund dieses Sieges fiel ihm kein Grund ein,
warum sich des Teufels rechter Arm nicht in Magic City befinden
sollte.





„Was meinen Sie?“





„Wenige Stunden zuvor hat Xavier mir erzählt, dass Maximilians Plan
scheiterte. Und wie wir alle wissen, befand Maximilian sich in New
York. Interessanterweise wurde er von niemand Geringerem als Connor
Astar aufgehalten, weshalb die Möglichkeit besteht, dass er dort
immer noch ist. Ich weiß zwar nicht, warum er sich in New York
aufhält, aber die Tatsache bleibt bestehen“, erwiderte Amtulah mit
einem gewissen Amüsement in ihrem Ton, weshalb sich ihr
Gesprächspartner bereits das Lächeln auf ihren Lippen bildlich
vorstellen konnte. Es war kein Geheimnis, dass die meisten Paladine
und auch Amtulah eine starke Abneigung gegen den Serienmörder
Maximilian Dunn empfanden, allerdings war seine Niederlage in New
York und somit das Scheitern seines Plans eine bittere Pille für
die Kirche des Manas. Schließlich wäre die politische Kontrolle
über die Vereinigten Staaten von Amerika ein großer Vorteil für die
religiöse Organisation gewesen.





Und dennoch konnte auch Goro sich über diese Nachricht freuen, da
seine Freude über die Niederlage dieses wahnsinnigen Serienkillers,
der sich selbst als Künstler sah, viel bedeutsamer war als das
Scheitern seines Plans. Gleichzeitig könnte diese Tatsache
bedeuten, dass er nichts befürchten müsste und dem Jungen mit des
Teufels rechten Arm nicht begegnen könnte, da dieser sich eventuell
nicht in Magic City befand.





„Danke für die Informationen, Lady Amtulah. Allerdings befürchte
ich beinahe, dass eine Begegnung mit Connor Astar weiterhin eine
Möglichkeit ist, da ich mich für einige Tage hier in Magic City
befinden werde. Sofern er keinen Urlaub in New York macht und dort
bis zum Ende der Woche bleibt, wird die Gefahr weiterhin für mich
bestehen bleiben“, meinte der schwarzhaarige Paladin mit einer
monotonen Stimme, während er eine ehrliche Einschätzung der
Geschehnisse von sich gab. Auch seiner Gesprächspartnerin war diese
Information bewusst. Sie wollte ihn nur in Kenntnis davon setzen
und dabei die leise Hoffnung aussprechen, dass eine Konfrontation
mit dieser Person vermeidbar war. „Dennoch können Sie sich sicher
fühlen und wissen, dass ich kein Narr bin. Ich würde niemals eine
Person mit einer solchen Kraft unterschätzen, wobei ich
ehrlicherweise gestehen muss, dass meine rechte Hand ein wenig
juckt und ich diese Kraft gerne selbst ausprobieren würde.“





„Leg es nicht darauf an, Goro. Wir haben schon drei Paladine
verloren und ein Paladin mit deiner Macht muss nicht auch noch
fehlen. Außerdem ist dein Auftrag scheinbar einer der wichtigsten
Aspekte unseres Plans, also darfst du nicht scheitern“, entgegnete
Amtulah mit einem strengen und befehlshaberischen Ton, der das Blut
einer Person gefrieren lassen könnte. Dennoch zeigte sich ihr
Gesprächspartner eher unbeeindruckt von ihrem Ton, weshalb er
einfach nur ein schmales Lächeln auf seine Lippen setzte und seinen
Blick auf die Stadt außerhalb des Fensters richtete.





„Wie Ihr wünscht.“












In der Zwischenzeit befanden sich Anna Walker und Lara Zapper auf
dem Rückweg von dem Magic City Central Hospital. Ihre Mienen
zeigten eher unzufriedene und unschlüssige Ausdrücke, da sie über
viele Sachen zur gleichen Zeit nachdachten und keinen vernünftigen
Fokus fanden.





Am nächsten Tag fand das große Interview mit den fünf stärksten
Kuronaischülern statt und eine gewisse Nervosität breitete sich in
ihnen aus. Die braunhaarige Wassermagierin war zwar bereits einmal
dort und ließ die Fragen über sich ergehen, allerdings fühlte sie
sich unwohl bei dem Gedanken, dass sie im Fernsehen auftauchen
würde. Ihre beste Freundin, die sich bisher von den meisten Events
der Kuronai Magic Academy entfernte und auch mit ihrer ehemaligen
Platzierung als die Nummer 10 zufriedengab, wurde viel stärker von
der Angespanntheit erwischt und befürchtete Lampenfieber.





Dann wiederum fanden die beiden Kuronaischülerinnen einen gewissen
Komfort darin, dass sie sich zumindest gegenseitig an diesem Tag
hatten. Vor einem Jahr hatte die Nummer 2 der Kuronaiakademie keine
Freunde vor Ort, wobei sich dies dieses Jahr änderte. Dennoch
mussten sich die beiden noch für den folgenden Tag sowie für das
Interview vorbereiten, da sie sich präsentabel gestalten wollten,
wenn sie im Fernsehen zu sehen wären.





Aufgrund dessen gingen die beiden Mädchen die vielen Einzeldetails,
die ihnen per Mail geschrieben wurden, noch einmal im Kopf durch.
Sie mussten pünktlich um 11:00 Uhr beim Studio erscheinen und sich
dort in die Maske begeben. Danach würde ein kurzer Ton- und
Bildtest stattfinden, woraufhin auch die Zuschauer, die sich Karten
kauften, Einlass bekämen. Die Interviews fanden in einer bestimmten
Reihenfolge statt, wobei mit der Nummer 5 angefangen werden würde
und das Interview mit der Nummer 1 der krönende Abschluss wäre.





In gewisser Hinsicht bekamen beide Magierinnen ein mulmiges Gefühl
bei der Tatsache, dass Aogami Kamijou den krönenden Abschluss
darstellte, allerdings verhielt er sich die Jahre zuvor immer sehr
professionell und verursachte nur selten Probleme. Zumindest
solange alles nach seiner Vorstellung ablief und solange sich
niemand ihm widersetzte. Nur sein ehemaliger Götterkomplex machte
ihn immer zu einem unsympathischen Interviewgast, wobei er diesen
seit seiner Begegnung mit einer gewissen Person ablegte.





Ich bin wirklich gespannt, wie sich die anderen Personen beim
Interview anstellen. David wird wahrscheinlich viel über seinen
Mumm sprechen, Tom … weiß ich nicht, da ich ihn kaum einschätzen
kann, und auch Blau kann ich nicht einschätzen, da er sich in
letzter Zeit ein wenig gebessert hat. Ich hoffe einfach nur, dass
ich mich nicht vor laufender Kamera blamiere und somit zum Gespött
der Stadt mache!, überlegte Lara in Gedanken, während sich eine
ungute Befürchtung in ihrem Kopf ausbreitete. Sie wusste zwar, dass
ihre Freunde hinter ihr stehen und sich nicht über sie lustig
machen würden, allerdings konnte sie das Gleiche nicht über den
Rest der Stadt behaupten, weshalb sie eine komplette Blamage
möglichst vermeiden wollte. Sonst dürfte sie sich nicht mehr aus
ihrem Zimmer in dem Mädchenwohnheim der Kuronaiakademie trauen, da
jede Person sie auslachen könnte.





Bei diesem Gedanken fiel der blonden Elektromagierin ein weiterer
Unterschied zwischen den anderen vier Interviewgästen und ihr ein.
Sie war die einzige Person, die zum ersten Mal in dieser Show
auftauchen würde, da alle anderen vier Personen auf den fünf
höchsten Rängen der Top Ten mindestens einmal vor Ort waren.
Natürlich führte Blau diese Liste an, da dies sein vierter Auftritt
bei den Interviews wäre.





Die beiden Kuronaischülerinnen stiegen in eine Bahn, welche in die
Nähe der Kuronai Magic Academy fuhr, da sie nach ihrer Reise zum
Krankenhaus die Heimreise antreten wollten. Währenddessen dachten
sie weiter über das Interview nach und sahen auch die positiven
Aspekte darin. Schließlich bot dieses Interview ihnen eine
Plattform, um noch bekannter und beliebter in der Stadt zu werden.
Andererseits wussten sie nicht, ob sie diese Möglichkeit wirklich
als allzu gut einstufen würden, da sie eigentlich keine berühmten
Personen sein wollten.





Natürlich befanden sich auch andere Themen in ihrem Kopf.
Schließlich dachte Anna auch sehr viel über die Rückkehr ihrer
Mutter von ihrer Geschäftsreise nach, wobei beide zusätzlich über
den Zustand ihres stachelhaarigen Freundes nachdachten. Er erzählte
ihnen von seinen Verletzungen und sie verspürten eine gewisse Sorge
für ihn, wobei sie ebenso wussten, dass er wahrscheinlich einen Tag
später kerngesund durch die Gegend laufen und sich der nächsten
Gefahr stellen würde. Schließlich war er nun einmal eine solche
Person.





„Mama ist wieder in der Stadt, also wird sie wahrscheinlich heute
oder morgen bei Vanessa und mir vorbeischauen“, vermutete die
braunhaarige Wassermagierin, wobei man sich anhand ihres
nachdenklichen Tons erschließen konnte, dass sie ihre Gedanken nur
laut aussprach und keine Konversation starten wollte. Dennoch
richtete sich der Blick ihrer Mitschülerin nun auf sie, woraufhin
sich ein schmales Lächeln auf ihre Lippen schlich.





„Du bist bestimmt froh, dass deine Mutter nichts allzu Ernstes mit
Connor gemacht hat. Oder vielleicht hat er uns einfach nicht alles
erzählt?“, sagte Lara nun mit einem anstachelnden Ton und einem
schelmischen Grinsen, weshalb ihre beste Freundin rot im Gesicht
wurde und sie mit einem verlegenen Gesichtsausdruck betrachtete. Es
stimmte, dass Connor den beiden von seiner Reise nach New York
erzählte und somit auch gezwungen war, von seinem Treffen mit
Stella Walker zu sprechen, allerdings blieb die Chance weiterhin
bestehen, dass er irgendetwas verheimlichte und absichtlich nicht
erwähnte.





„Ich werde Mama einfach selbst fragen, um sicherzugehen. … Aber
wenn Mama hier ist, dann ist die Chance nicht so gering, dass wir
als Familie Silvester und Neujahr verbringen werden.“





„Hm, das kommt ziemlich selten vor, da Stella immer auf
Geschäftsreise ist. Ich habe es vielleicht einmal erlebt, glaube
ich?“, überlegte die blonde Elektromagierin, woraufhin sie in
Gedanken versank und über die verschiedenen Jahre und
Silvesternächte nachdachte. Anna nickte einfach nur und setzte ein
Lächeln auf ihre Lippen, da ein solcher Ausblick ihr eine große
Freude bereitete. Aufgrund von Stellas Arbeit kam es selten vor,
dass alle drei Damen der Walkerfamilie zusammenkamen und einen
Feiertag wie Weihnachten oder Silvester zusammen verbrachten. Die
bloße Möglichkeit stellte eine große Freude für sie dar.





„Und bevor du denkst, dass ich dir Connor einfach so für diesen Tag
überlasse: Im Zweifelsfall werde ich ihn zur Silvesterfeier der
Walkerfamilie einladen!“, deklarierte die braunhaarige
Wassermagierin, womit sie ihren Plan aussprach, der eher einer
Kriegserklärung glich. Allerdings musste sie irritiert feststellen,
dass sich ihre Rivalin der Liebe nicht geschockt oder verängstigt
zeigte, sondern ein breites Schmunzeln auf ihre Lippen setzte und
ihren Plan belächelte. Diese bloße Tatsache ließ sie schwanken und
ihren eigenen Plan anzweifeln, wobei sie sich nicht aus der Fassung
bringen lassen wollte. „W-was ist so witzig an meinem Plan?“





„Ach nichts. Lass dich nicht von mir aufhalten und verbringe ruhig
Silvester mit ihm, während deine kleine Schwester und deine Mutter
anwesend sind.“





Diese Aussage ließ Anna stocken, da sie sich diese Tatsache nun
ebenfalls vor Augen führte. Eine Feier mit allen Damen der
Walkerfamilie und Connor Astar würde im absoluten Chaos enden, da
auch Vanessa Annäherungsversuche durchführen würde, während Stella
ihr Bestes gäbe, um die beiden sechzehnjährigen Magier zu
verkuppeln. Ohne auch nur dieses Szenario mit ihren eigenen Augen
zu sehen, war sie sich sicher, dass eine solche Feier ein absolutes
Desaster wäre und dass ihre eigene Idee viel zu naiv war.





Nichtsdestotrotz durfte die braunhaarige Wassermagierin nicht
aufgeben und sich eine Niederlage eingestehen. Schließlich wäre
eine gemeinsame Silvesterfeier, bei der nur der stachelhaarige
Junge und ihre beste Freundin anwesend wären, sehr fatal für ihre
Chancen mit ihm, weswegen sie sich eine andere Möglichkeit
ausdenken musste, um dieses potenzielle Szenario zu verhindern. Sie
strengte ihren Verstand an und suchte nach einer Lösung.





„Dolly!“, rief die Nummer 2 der Kuronai Magic Academy plötzlich,
weshalb ihre Mitschülerin sie irritiert anschaute und ihre Miene
verzog. Auch einige Zugpassagiere schauten sie nun verwundert an
und wunderten sich über ihr seltsames Verhalten. „Auch wenn ich
nicht da sein werde, kann ich ihn immer noch dazu bringen,
Silvester mit Dolly zu verbringen, damit du nicht ganz alleine mit
ihm bist!“





Ein frustrierter Ausdruck erschien auf Laras Gesicht, während sie
sich diese Worte anhörte und sich gestehen musste, dass die Idee
ihrer besten Freundin ziemlich gut und effektiv war. Schließlich
würde die sehr anhängliche und zwölfjährige Dolly niemals zulassen,
dass sich auch nur ein anderes Mädchen ihrem Prinzen näherte,
während sie seiner eigenen Aussage nach keine Chance mit ihm hatte,
da sie ihm zu jung war. Somit könnte Anna die Annäherungsversuche
ihrer besten Freundin verhindern und riskierte gleichzeitig nicht,
dass sie ein anderes Problem erschuf. In gewisser Hinsicht war sie
sehr stolz auf diesen Einfall, weshalb sie sich stolz aufplusterte.





„Meinetwegen. Du gewinnst diese Runde. Du bist wahrlich eine
würdige Rivalin“, gab die blonde Elektromagierin mit einem
scherzhaften Ton zu, während sie sich vor ihrer besten Freundin
verbeugte, welche das Lob ebenfalls mit einer Verbeugung
akzeptierte. Danach kicherten die beiden Mädchen ein wenig und
wechselten das Gesprächsthema. „Hast du dir eigentlich die anderen
Interviews von den vorherigen Jahren angeschaut? Und wenn ja,
kannst du mir sagen, ob die Fragen jedes Jahr die gleichen bleiben
oder ob es jedes Jahr neue Fragen gibt?“





„Das ist eine gute Frage. Ich habe mir zwar nicht die anderen
Interviews angeschaut, aber letztes Jahr wurde mir erklärt, dass
die Fragen immer auf den gleichen Themenblöcken aufgebaut werden.
Es wird immer mindestens eine Frage über die Schule, eine Frage
über das Privatleben, eine Frage über aktuelle Geschehnisse und
eine Frage über irgendein anderes Thema gestellt. Natürlich kann
sich das Interview auch in die Länge ziehen, wenn sie dich als
interessant einstufen, und dir werden dann mehrere Fragen über den
gleichen Themenblock gestellt. Dann wiederum kann es auch
passieren, dass sie sich an das Minimum von einer Frage pro
Themenblock halten, da sie dich als langweilig empfinden“, erklärte
Anna mit einer nachdenklichen Stimme, da sie sehr viel
Konzentration aufwenden musste, um sich an diese Informationen zu
erinnern. Nun kam auch ihre beste Freundin ins Grübeln, da sie über
diese Informationen nachdachte und in ihrem Kopf verarbeitete,
wobei sich nun der nächste schlimme Gedanke in ihren Kopf schlich
und sie ein unruhiges Gefühl verspüren ließ.





Ich darf nicht langweilig sein! Wenn ich bereits nach zwei
Minuten die Bühne verlassen muss, da sie mich als langweilig
einstufen, wird sich jeder über meinen Auftritt wundern und niemand
wird sich an mich erinnern. Natürlich wäre das theoretisch nicht so
furchtbar, aber es wäre eine sehr große Blamage, wodurch es sehr
furchtbar wäre. Warte. Bin ich langweilig? Sollte ich mich dann
vielleicht verstellen, damit ich nicht langweilig bin, oder sollte
ich einfach ich selbst sein?





„Ich hoffe einfach nur, dass sie dieses Mal einen anderen
Interviewer verwenden. Der Interviewer vom letzten Jahr war zwar
nett und freundlich während der Show, aber sehr ungeduldig sowie
harsch vor und nach der Show“, erwähnte die braunhaarige
Wassermagierin nun mit einem beiläufigen Ton, weshalb ihre beste
Freundin sie verwundert betrachtete und eine gewisse Spur an
Irritation in ihrem Gesicht sah. Man konnte schnell erkennen, dass
dieses negative Verhalten auch sie betraf, weshalb ihre
Gesprächspartnerin ein wenig Mitleid empfand, sich aber im gleichen
Atemzug über eine solche Begebenheit wunderte.





„War er zu euch allen harsch und unfreundlich?“





„Anfangs, ja. Dann hat er Blau auf die Palme gebracht und fast mit
seinem Leben bezahlt“, erwiderte die Nummer 2 der Kuronai Magic
Academy mit einem ernsten Ton, woraufhin ihr ein kalter Schauer
über den Rücken lief, da sie sich an diesen Moment erinnerte.
Dennoch wandelte sich ihr Gesicht schnell wieder zu einem
neugierigen Ausdruck. „Deswegen kann ich mir sogar vorstellen, dass
wir wirklich einen anderen Host bekommen. Schließlich kann ihm
niemand verübeln, wenn er Angst vor Blau hätte und deswegen nicht
noch einmal diese Rolle erfüllen möchte.“





„Wenn wir schon bei dem Thema sind: Mich würde wirklich
interessieren, wie Blaus Interview verläuft. Scheinbar hat er sich
gebessert und zumindest seinen Götterkomplex abgelegt“, gab Lara
ehrlich zu, woraufhin ihre beste Freundin nur nickte, da sie eine
ähnliche Neugier verspürte. Sie wussten zwar nicht, ob er seine
arrogante Verhaltensweise komplett ablegte, allerdings schätzten
sie beide, dass er zumindest keine Personen vor Ort verletzen
würde. Dann wiederum war es nur ihre Hoffnung.





Die kleinen Bildschirme innerhalb der Bahn zeigten verschiedene
Werbungen und Jahresendverkäufe an, wobei auch das große Event beim
Magic Plaza beworben wurde. Hierbei handelte es sich um eine große
Silvesterfeier mit verschiedenen Bühnenauftritten und Performern,
wobei die ganze Stadt eingeladen war und jede Person erscheinen
durfte. Solche ähnlichen Events gab es in vielen großen Städten.





Nichtsdestotrotz konnten die beiden Mädchen nicht das nötige
Interesse aufbringen, da sie ihre eigenen Pläne für Silvester
besaßen. Und selbst wenn dies nicht der Fall gewesen wäre, wären
sie sowieso nicht die Art von Person, die sich auf eine solche
große und öffentliche Feier begeben würde. Sie präferierten eine
kleine und gemütliche Feier mit einer überschaubaren Zahl an Gästen
im eigenen Heim, weshalb sie der Werbung für dieses Event nicht
viel abgewinnen konnten. Dann wiederum würden sie sich
wahrscheinlich pünktlich zum Countdown die Liveübertragung im TV
anschauen und zusammen mit den vielen Personen an diesem Ort
herunterzählen, um das neue Jahr zu begrüßen.





Einige Zeit später erreichte die Bahn die Haltestelle in der Nähe
der Kuronai Magic Academy, weshalb die beiden Mitglieder der Top
Ten der Kuronaiakademie ausstiegen und den restlichen Heimweg
bestritten. Nur wenige andere Personen stiegen ebenfalls aus, wobei
viele Büroarbeiter, deren Schichten endeten, einstiegen und sich
von der Bahn nach Hause bringen ließen. Aufgrund dessen leerte sich
die Bahnstation rapide und nur wenige Personen, die auf die
nächsten Züge warteten, blieben übrig.





Beide folgten den Treppen nach unten und betraten danach den
Bordstein vor ihren Augen, auf dem sie bis zur Kuronaiakademie
entlangliefen. Viele Autos fuhren durch die Gegend und einige
Menschen bewegten sich auf den Fußgängerwegen im Westen von Magic
City. Da die Temperaturen an diesem Tag wieder über null Grad
Celsius waren, konnte man auch wieder die üblichen Jogger sehen,
die sich dem Wetter entsprechend rüsteten.





Es dauerte nicht lange, ehe die beiden Kuronaischülerinnen den
Campus erreichten. Und tatsächlich dauerte es ebenso nicht lange,
bis sie Stella und Vanessa Walker entdeckten, die zusammen das
Campusgelände verließen und ihre Handtaschen mit sich trugen. Ein
zufriedener Ausdruck schlich sich auf Stellas Gesicht, da sie sich
über das plötzliche Treffen freute. Mit einem breiten Grinsen auf
dem Gesicht begrüßte sie ihre Tochter und auch Lara und nahm beide
Mädchen in den Arm.





Natürlich freute sich auch Vanessa über das zufällige Treffen mit
ihrer großen Schwester sowie ihrer Freundin, da nun alle vier Damen
zusammen Zeit verbringen konnten. Es war eine seltene Gelegenheit,
weshalb sie hoffte, dass die beiden Mitglieder der Top Ten der
Kuronaiakademie die nötige Zeit besaßen. Allerdings konnte sie
bereits an dem Gesichtsausdruck ihrer großen Schwester erkennen,
dass diese einen anderen Plan hatte.





„Du! Was hast du mit Connor gemacht und was hast du ihm gesagt?!“





Annas Gesicht war komplett rot aufgrund ihrer Scham und ihre Worte
kamen mit einem sehr verlegenen Ton hervor, weshalb die beiden
Mitglieder ihrer Familie erschrocken reagierten und sie unsicher
anschauten, wobei sich der Schock der braunhaarigen Mutter schnell
legte und sie ihre ältere Tochter mit einem zufriedenen Lächeln
betrachtete. Dieses Lächeln irritierte Anna noch viel mehr, weshalb
sie sehr schlimme Befürchtungen hatte.





„Connor? Du bist auf Connor getroffen, Mama?“, schaltete sich die
junge Teleportmagierin mit einer verwunderten Stimme dazwischen, da
auch sie nun einige Fragen an ihre Mutter hatte. Schließlich befand
sich ihre Mutter seit einiger Zeit auf einer Geschäftsreise und
sollte daher keine Möglichkeit gehabt haben, um auf den
stachelhaarigen Jungen zu treffen.





„Ja, er ist plötzlich in New York aufgetaucht und hat dort
irgendwelche gefährlichen Sachen gemacht. Aber du kennst Connor,
Schatz? Denkst du nicht auch, dass er wunderbar zu Anna passen
würde?“, fragte Stella nun mit einem glücklichen Grinsen auf den
Lippen und einem schwärmenden Ton, weshalb alle drei
Kuronaischülerinnen innehielten und eine geschockte Reaktion
zeigten. Der letzte Satz ihrer Mutter ließ Vanessa komplett
ignorieren, dass sich der stachelhaarige Junge bei ihrer Mutter in
New York befand. Stella wiederum wunderte sich ein wenig über die
Reaktion ihrer jüngeren Tochter, da sie eigentlich davon ausging,
dass Vanessa ihre große Schwester in der Thematik der Liebe
unterstützen würde. Selbst Laras Reaktion ließ sie ein wenig
stocken, da sie nicht wusste, in welches Fettnäpfchen sie trat.





„W-wie kannst du Anna einfach so bevorzugen?! Ich dachte, dass du
uns beide gleichermaßen liebst?!“





„Und außerdem sollst du nicht vom Thema ablenken, Mama! Was hast du
zu Connor gesagt, als ihr beide in New York wart?!“, fragte Anna
nun wieder, womit sie zusammen mit ihrer kleinen Schwester die
eigene Mutter verhörte, die sich nun einigermaßen verwundert zeigte
und keine genaue Reaktion wusste. Sie war sich sicher, dass sie in
ein verbotenes Reich trat, weshalb sie sich schnell entschuldigen
und das Gespräch vergessen wollte. Sie kam sich so vor wie eine
Person, die eigentlich nur eine Seitenstraße für eine Abkürzung
nutzen wollte und dabei auf einen geheimen Drogendeal stieß.





„Eh? Warte bitte. Ich verstehe nicht ganz, was ich falsch gemacht
haben soll!“, wehrte sich die braunhaarige Mutter nun mit einem
unschlüssigen und eingeschüchterten Gesichtsausdruck, während ihre
Töchter sie mit ernsten Blicken betrachteten und ein böses Funkeln
in ihren Augen trugen. Selbst Lara war sehr unzufrieden mit der
Situation, wobei sie nicht zur Tat schritt, da sie empfand, dass
die beiden Walkerschwestern bereits eine gute Front bildeten und
keine weitere Unterstützung von einer außenstehenden Person
brauchten. „Ich habe nur ein wenig mit Connor geredet und ihm
nichts allzu Wichtiges gesagt. Also brauchst du keine Angst zu
haben, Anna. Du kannst ihm deine Gefühle immer noch selbst
gestehen.“





Mit einem erröteten Gesicht akzeptierte die braunhaarige
Wassermagierin diese Antwort und sie wandte sich nun wieder ab,
woraufhin sie erleichtert aufatmete und sich freute, dass ihre
Mutter nichts ausplauderte oder dem stachelhaarigen Jungen über
ihre Gefühle erzählte. Damit bannte Stella bereits eine Gefahr und
widmete sich nun der jüngeren Tochter, die ihre Mutter ebenfalls
mit einem unglücklichen Gesichtsausdruck betrachtete.





Und warum ist Vanessa jetzt sauer auf mich? Steht sie vielleicht
auch auf einen Jungen und möchte, dass ich sie ebenfalls
unterstütze? Eine Mutter zu sein, ist sehr stressig und mit vielen
Aufgaben verbunden. Vor vielen Jahren, als die beiden noch kleine
Kinder waren, konnte ich leichter mit ihnen umgehen, dachte die
braunhaarige Mutter mit einer erschöpften Miene, woraufhin sie sich
eine Möglichkeit überlegte, um den Zorn ihres jüngsten Kindes zu
quellen. Schließlich wollte sie den Tag ihrer Rückkehr nach Magic
City mit ihren beiden Töchtern verbringen und nicht Teil eines
Familiendramas werden. Des Weiteren nagte die Erschöpfung ihrer
Arbeit weiterhin an ihr, weshalb sie nicht die nötige Energie für
einen solchen Streit besaß.





„Wir sollten uns jetzt wirklich auf den Weg nach Hause begeben,
damit ich euch beiden etwas kochen kann und wir den Tag zusammen
verbringen können“, meinte die ältere Teleportmagierin nun mit
einer freundlichen Stimme, woraufhin Anna ihr zustimmte und Vanessa
ihre Wut vergaß, um ebenfalls zuzustimmen. Obwohl sie nur eine
Zuschauerin war, freute Lara sich, dass die drei Damen der
Walkerfamilie ihren Streit vergaßen und sich nun wieder wie eine
Familieneinheit verhielten. Sie mochte es eher, wenn Familien sich
verstanden und zueinanderhielten, als wenn sie untereinander
stritten. „Möchtest du uns Gesellschaft leisten, Lara? Ich habe
dich jetzt seit Ewigkeiten nicht mehr gesehen, weswegen ich auch
ganz viele Fragen an dich habe.“





Stella sprach weiterhin mit einem freundlichen Ton, der die blonde
Elektromagierin innehalten ließ, da sie eine solche Einladung nicht
erwartete. Ein ungutes Gefühl kam in ihr auf, da sie nicht wusste,
ob sie die Einladung akzeptieren sollte. Schließlich war sie nur
eine Außenstehende. Allerdings konnte sie an den Blicken der beiden
Walkerschwestern sehen, dass sie sich über ihre Anwesenheit freuen
würden, weshalb sie ihre negativen Gedanken in ihren Hinterkopf
schob und ebenfalls ein Lächeln auf ihre Lippen setzte.





„Wenn ich nicht störe, würde ich gerne mit euch kommen.“





„Hm? Warum solltest du denn stören? Na komm, na komm. Heute machen
wir uns alle einen richtigen Mädelsabend!“, deklarierte die
braunhaarige Mutter mit einer großen Feierlichkeit, woraufhin die
drei Kuronaischülerinnen ihre Fäuste in die Höhe hoben und mit
einem glücklichen Ausruf zustimmten. Danach begaben sich die vier
Damen zum Auto der Eventmanagerin und fuhren gemeinsam zum Haus der
Familie Walker.





Seitdem sie auf die Kuronai Magic Academy gingen, besuchten Anna
und Vanessa das eigene Haus nur selten und hielten sich
dementsprechend nur aufgrund von besonderen Anlässen dort auf.
Gleichzeitig befand Stella sich des Öfteren auf Geschäftsreisen,
weshalb das Haus für den Großteil der Zeit leer blieb. Umso größer
war die Freude der drei Damen der Walkerfamilie, dass sie nun alle
zusammen zu diesem Haus fuhren und wieder ein wenig Leben in die
Innenräume brachten.












Einige Zeit später lief Connor Astar durch die Gänge des
Krankenhauses im Stadtzentrum von Magic City. Trotz der Kälte waren
die meisten Fenster geöffnet und ließen somit noch mehr Kälte in
die Innenräume des Krankenhauses strömen, wodurch er ein wenig
zitterte und fror. Die anderen Patienten sowie das Personal, die er
auf seinem Weg sah, empfanden scheinbar ähnlich wie er, da auch sie
froren und sich unruhig verhielten.





Inzwischen war es 15:12 Uhr und die Sonne schien vom Himmel auf den
Boden herab. Es zeigten sich weiterhin keine Wolken, wobei sich der
grünäugige Windmagier keine Gedanken zu diesem Thema machte, da er
sowieso den Rest des Tages in den Räumen des Krankenhauses
verbringen würde. Somit würden ein plötzlicher Regenschauer und
viele Wolken am Himmel nur seinen Ausblick nach draußen
verschlechtern.





Inzwischen war seine Behandlung vollständig abgeschlossen, da ein
Spezialist die Revolverkugel in seiner linken Schulter mithilfe von
Magie entfernte, woraufhin er innere Blutungen sowie einen starken
Schmerz erlitt. Zu seinem Glück hielt beides nicht allzu lange an,
da die schwarzhaarige Doktorin seine Wunden mithilfe ihrer
heilenden Magie schloss und seine Verbände austauschte. Die Frage,
warum er überhaupt Verbände brauchte, wurde damit erklärt, dass
sich seine Wunden nicht erneut öffnen sollten, wobei er sich mit
dieser Erklärung zufriedengab und keine weiteren Fragen stellte.





Allerdings empfand der stachelhaarige Junge, dass die Ärztin mit
den Verbänden übertrieb. Schließlich war nun sein gesamter Körper
einbandagiert, und obwohl es sich hierbei nur um Bandagen handelte,
fühlte sich sein Körper so an, als steckte sein gesamter Oberkörper
in Gips. Dementsprechend verliefen seine Bewegungen ein wenig
schwerfällig und ihm fiel es einigermaßen schwer, eine vernünftige
Balance für seinen Körper zu finden. Von außen sah er wie ein
klobiger Roboter aus, der seine ersten Schritte tätigte. Des
Weiteren übten die Verbände einen gewissen Druck auf seinen Körper
aus und trugen ein gewisses Gewicht mit sich.





Dem Roboter namens Connor Astar wurde auch ein Zimmer für den Tag
zugewiesen, da er sich aufgrund von Untersuchungen den ganzen Tag
im Krankenhaus aufhalten sollte. Auch hier zweifelte er die
Notwendigkeit an, da er sich kerngesund fühlte und eigentlich sein
eigenes Heim aufsuchen wollte, welches er nun seit vielen Tagen
nicht mehr sah. Außerdem wollte er endlich seinen schwarzen
Reisekoffer loswerden, den er seit Anfang seiner Reise mit sich
herumschleppte.





Aufgrund der Tatsache, dass seine Wunden verheilt waren und dass
sein Aufenthalt im Krankenhaus nicht nötig war, wurde ihm kein
Privatzimmer gegeben, sondern ein Zimmer, in dem mehrere Betten
lagen. In anderen Worten: Der grünäugige Windmagier musste sich
sein Zimmer mit mindestens einer anderen Person teilen, worüber er
sich nicht ärgerte. Er hoffte nur, dass er seine Ruhe bekommen
durfte und nicht mit seltsamen Personen in das gleiche Zimmer
gesteckt wurde.





Auf den ersten Blick sah sein Zimmer sehr eng aus, wobei dies eher
an den vielen Betten lag, die sich in dem Zimmer befanden. Jedes
Bett wurde mit einem Vorhang voneinander getrennt und die Vorhänge
waren bereits zugezogen, weshalb der stachelhaarige Junge keinen
Blick auf seine Zimmergenossen bekam. Auch dieses Patientenzimmer
strahlte in einer weißen Farbe und sah sehr sauber aus. Des
Weiteren waren die Fenster geschlossen und die Heizung
eingeschaltet, weshalb er eine angenehme Wärme wahrnehmen konnte.





Es befand sich eine Reihe an Betten im Raum, in der drei Betten
nebeneinanderstanden. Eine Krankenschwester teilte ihm mit, dass er
das mittlere Bett beanspruchen durfte, weshalb er sich darauf
zubewegte und seinen Reisekoffer neben dem Bett abstellte.
Scheinbar alarmierte das Geräusch der Rollen seines Koffers sowie
das Geräusch der Vorhänge die Person im Bett zu seiner linken
Seite, weshalb sich der Vorhang zwischen den beiden Betten zur
Seite zog und sein Bettnachbar ihn betrachtete.





Für eine kurze Sekunde schauten Connor und ein sechzehnjähriger
Junge mit grauen Haaren sich gegenseitig an und zeigten mit ihren
Blicken sehr unterschiedliche Ausdrücke. Schließlich freute sich
der andere Junge über seine Anwesenheit, während seine Augen eher
fragend aussahen und sich über seinen Zustand wunderten.





„Was ein Zufall! Ich hätte niemals gedacht, dass ich mir ein
Patientenzimmer mit dem einzig wahren Con-Man teilen darf“, stellte
Alex Folk zufrieden fest, während er flach auf seinem Bett lag und
nur seinen Kopf in die Richtung seines Freundes und Mitschülers
bewegte. Sein Mitschüler wiederum beäugte ihn mit einer
unschlüssigen Miene und achtete dabei größtenteils auf die vielen
Verbände, die an seinem Körper befestigt waren. Dabei traf es seine
beiden Hände und Beine am schlimmsten, da diese aussahen, als wären
sie mit mehreren Schichten verbunden worden.





„Alex? Was machst du hier im Krankenhaus? Ich dachte, dass du bis
zum Ende des Jahres bei deiner Familie in England bleibst?“





„Nun, das war auch der Plan, aber manchmal passieren unerwartete
Ereignisse, weißt du? Vor zwei Tagen habe ich mich sehr schlimm
verbrannt, weshalb meine Eltern mich direkt nach Magic City
geschickt haben, damit mich die Ärzte mit ihrer heilenden Magie
behandeln können. Und dabei war Weihnachten so schön mit allen“,
erzählte der grauhaarige Tauschmagier mit einer wehleidigen Stimme,
weshalb sein Mitschüler viel Mitleid mit ihm verspürte und sich auf
sein eigenes Bett setzte, damit die beiden ein Gespräch auf
Augenhöhe führen konnten. Zwar konnte Connor keine Verbrennungen an
dem Körper seines Freundes sehen, allerdings machte er sich anhand
der vielen Bandagen bewusst, dass es durchaus schlimme
Verbrennungen eines hohen Grades sein mussten. Gleichzeitig
bedachte er, dass Alex wahrscheinlich schon behandelt wurde und er
weiterhin solche Verbrennungen an seinem Körper besaß.





„Scheiße, das tut mir echt leid für dich, Alex. Wie hast du dich
überhaupt so schlimm verbrannt? Wurdest du mit heißem Öl übergossen
oder von einem starken Feuermagier angegriffen?“, wunderte sich der
grünäugige Windmagier mit einem unsicheren Ton, woraufhin sein
Gegenüber seine Stirn runzelte und ihn mit einem Blick anschaute,
der seine Irritation deutlich zur Schau stellte.





„Quatsch. Es war ein Fehler meinerseits. Weißt du, ich habe leider
zu Weihnachten nur Geld von meinen Eltern sowie meiner großen
Schwester bekommen, weshalb ich das einzig Logische tat und mir
etwas von dem Geld gekauft habe“, fing der grauhaarige
Teleportmagier seine Erzählung an, weswegen der stachelhaarige
Junge ihn mit einer unschlüssigen Miene anschaute und sich
wunderte, inwiefern sein Weihnachtsgeschenk mit seinen
Verbrennungen zu tun hatte. Allerdings wollte er das Ende der
Geschichte hören und er hörte daher aufmerksam zu. „Kennst du diese
Seitenschläferkissen, die häufig mit einer Animefigur oder
Ähnlichem bedruckt sind? Ich habe mir so etwas gekauft.“





Verdammt, wieso habe ich eine solche Entwicklung nicht
erwartet?! Aber … wie hat er sich mit einem solchen Kissen
verbrannt? Hat da drin eine Heizung gesteckt oder wie will er sich
an einem Kissen verbrennen?, wunderte Connor sich in Gedanken,
während er weiterhin zuhörte und sich für die Auflösung der
Geschehnisse interessierte. Schließlich empfand er, dass sich die
Geschichte seines Mitschülers in eine sehr skurrile Richtung
entwickeln würde.





„Aber damit meine Familie keinen Verdacht schöpft, habe ich die
Adresse des Nachbarn für die Lieferung angegeben und dann das Paket
an seiner Tür entgegengenommen, um das Kissen danach auf meinem
Zimmer zu verstecken. Ab dem Punkt musste ich nur noch darauf
warten, dass meine Familie das Haus verlässt und mich alleine
zurücklässt.“





„Warte.“





Die Geschichte entwickelte sich bereits in eine skurrile Richtung
und Connor wollte die genauen Einzeldetails nicht hören, da er sich
bereits vorstellen konnte, dass Alex diese Gelegenheit nutzte, um
intim mit seinem neuen Kissen zu werden. Es war wahrlich ein
Detail, welches seine jungfräulichen Ohren nicht hören mussten, da
er sonst unrein wäre. Zumindest empfand er, dass die Erzählung
dieser Tat seine Jungfräulichkeit sowie seine innere Reinheit
verderben würden. Gleichzeitig empfand er ein leichtes Mitleid für
den Nachbarn seines Mitschülers, da die Poststelle ihn und die
anderen Bewohner seines Hauses wahrscheinlich als Perverse
abstempelte.





Aber der grauhaarige Teleportmagier ignorierte seine Bitte und
sprach weiter.





„Tatsächlich war es ein solches Kissen, welches eine entsprechende
Öffnung an der richtigen Stelle besaß, weshalb ich ein wenig die
sexuelle Frustration abbauen wollte. Aber dann kam mir der Gedanke,
dass das Kissen nicht wirklich einen Menschen widerspiegeln kann,
da etwas Bestimmtes fehlt.“





„Ich habe 'warte' gesagt! Kannst du nicht hören?! Niemand will sich
anhören, wie du es mit einem Kissen getan hast! Außerdem: Such dir
eine richtige Freundin und hör auf, deine armen Kissen zu
misshandeln!“, explodierte der grünäugige Windmagier mit einem
angewiderten Gesichtsausdruck, da er nicht glauben konnte, dass
sein Mitschüler wirklich diesen Schritt tätigte. Bei genauerer
Überlegung wunderte er sich, warum er überhaupt so überrascht war,
da er mit Alex Folk sprach und diese Person ein notorischer
Perversling war.





„Menschliche Wärme hat gefehlt!“, sprach der jugendliche Perverse
weiter, als würde er die Worte seines Freundes nicht hören. Dieser
schaute ihn nun perplex an und besaß viele Fragezeichen in seinem
Kopf. In Kombination mit den Verbrennungen seines Mitschülers
konnte Connor sich bereits vorstellen, in welche Richtung sich
diese Ereignisfolge entwickelte, allerdings blieben viele Fragen in
seinem Kopf unbeantwortet. Diese gesamte Situation war vergleichbar
mit einem schlimmen Unfall, den man nicht anschauen sollte, der
aber die eigene Neugierde komplett in den Bann zog und daher einige
neugierige Blicke forcierte.





„Ich dachte, dass Kissen warm sind? Wie willst du denn menschliche
Wärme in einem Kissen erzeugen?“





Sein angewiderter Blick wandelte sich inzwischen vollkommen in eine
interessierte Miene, da der grünäugige Windmagier seine Beschämung
ablegte und sich voll und ganz auf die Geschichte einließ. Nun
wirkte er eher wie ein gespannter Zuschauer, der kaum auf das Ende
warten konnte. Es fehlte eigentlich nur das Popcorn sowie ein
Softdrink, um das Bild eines gespannten Kinobesuchers zu
vervollständigen.





„Haha. Jetzt bist du neugierig, hm, Con-Man? Auch ich habe viel
darüber nachgedacht und kam zuerst bei dem Schluss an, dass ich das
Kissen in die Mikrowelle stopfen sollte, wobei ich mich rechtzeitig
selbst stoppen konnte. Schließlich würde das Kissen in Flammen
aufgehen und nicht komplett in die Mikrowelle passen. Deswegen habe
ich es in den Ofen gesteckt“, erläuterte der bandagierte Alex, der
sehr schwere Verbrennungen erlitt, die selbst mithilfe von
heilender Magie nicht komplett verheilten. Der stachelhaarige Junge
betrachtete ihn mit einem ungläubigen Gesichtsausdruck und verstand
nun komplett, inwiefern dieses Szenario entstehen konnte. Nun
verspürte er Mitleid mit seinen Eltern, da sie einen solchen Jungen
auf die Welt brachten.





„Du willst mir nicht erzählen, dass du dein Kissen in den Ofen
gesteckt und dann direkt Runde zwei angefangen hast, oder?“, fragte
ein verblüffter und einigermaßen perplexer Connor, der seinen
Mitschüler und Zimmergenossen mit einem ungläubigen Blick
betrachtete und nicht wahrhaben wollte, dass dies wirklich der
Grund für die schlimmen Verbrennungen war. Der grauhaarige
Tauschmagier nickte einfach nur und zeigte keine Form der Scham
oder Reue auf seinem Gesicht dabei, wovon sich sein
Gesprächspartner in gewisser Hinsicht beeindruckt zeigte. Zumindest
stand er zu seinem Fehler. „Und wie lange liegst du jetzt hier?“





„Heute ist mein zweiter Tag. Apropos: Was führt dich überhaupt
hierher? Und was ist mit deinem Körper? Deine Bewegungen sehen so
steif aus, als wärst du irgendein alter Roboter.“





Danach erzählte der grünäugige Windmagier auch dem notgeilen
Magieschüler von seinem Abenteuer in New York, wobei nun Alex ihn
mit einer gewissen Perplexität betrachtete und einigen
Geschehnissen nicht komplett glauben konnte. Schließlich klang ein
Szenario, in dem man den Präsidenten der USA vor Zombies rettete,
eher nach einem Tagtraum, um das eigene Leben spannender aussehen
zu lassen.





„Wenn die Ärztin recht hat, wirst du nicht lange hierbleiben.
Schade. Ich hatte schon fast gehofft, dass wir uns zumindest
gegenseitig Gesellschaft leisten können, während wir ganz alleine
und ohne Damenkontakt im Krankenhaus stecken. Es wäre eine
brüderliche Gemeinschaft, Con-Man“, sagte der grauhaarige
Tauschmagier mit einem bedrückten Ton, wobei sein Mitschüler diese
brüderliche Gemeinschaft sowie den fehlenden Damenkontakt
anzweifelte. Schließlich war er sich sehr sicher, dass eine
Krankenschwester nach den beiden Magiern schauen würde oder dass
eine seiner vielen Freundinnen ihn besuchen käme. Dann wiederum
schätzte er sich über die kurze Dauer seines Aufenthalts glücklich,
da er nur ungern eine seiner Freundinnen in die Nähe seines
Freundes lassen wollte.





„Ich laufe zu dem Getränkeautomaten. Soll ich dir etwas
mitbringen?“, erkundigte sich der stachelhaarige Junge mit einer
angehobenen Augenbraue, woraufhin er sich von seinem Bett entfernte
und in Richtung der Zimmertür lief. Alex kam ins Grübeln und
richtete dabei seinen Blick an die Zimmerdecke, damit er
konzentriert nachdenken konnte.





„Oh, die Softdrinkmarke aus Magic City hat jetzt den
Erdbeergeschmack veröffentlicht, richtig? Kannst du mir die
mitbringen?“





„Mal schauen, ob der Getränkeautomat hier überhaupt schon die Dose
mit Erdbeergeschmack hat. Wenn nicht, bringe ich dir einfach den
Kaffeegeschmack mit“, erwiderte Connor, der nun das Patientenzimmer
verließ und sich wieder durch die kalten Gänge des Krankenhauses
begab. Die meisten Fenster waren immer noch geöffnet, weshalb er
seine Zähne zusammenbiss und die eisige Kälte auf seiner Haut
aushielt, wobei er sich in Gedanken versicherte, dass sein
Aufenthalt außerhalb des warmen Zimmers nicht allzu lange anhalten
würde, da er nur kurz zwei Getränke kaufen wollte.





Zu seiner Verwunderung stand bereits ein Mädchen vor dem
Getränkeautomaten und starrte diesen an. Aufgrund ihrer Position
konnte der grünäugige Windmagier nur die Rückseite ihres Körpers
sehen, wobei er erkannte, dass sie schulterlanges schwarzes Haar
hatte und eine dünne hellblaue Jacke trug. Des Weiteren befand sich
ein schwarzer Faltenrock an ihren Beinen, weshalb er sie verwundert
betrachtete und sich wunderte, warum ihr nicht kalt war.





Vielleicht hat sie eine höhere Toleranz gegen Kälte? Außerdem
fallen mir keine Wunden oder Ähnliches an ihrem Körper auf. Hat sie
irgendeine Krankheit oder ist sie nur eine Besucherin?,
überlegte der stachelhaarige Junge in Gedanken, woraufhin sie sich
langsam zu ihm umdrehte und ihn mit ihren blauen Augen in den Fokus
nahm. Sie hatte ostasiatische Gesichtszüge und einen
dementsprechenden Hautton. Ihr Gesicht besaß eine gewisse Schönheit
an sich, wobei sich ihre Miene nicht bewegte und eher ausdruckslos
wirkte. Auch ihre Augen trugen keinen Ausdruck in sich, weshalb sie
emotionslos auf ihn wirkte.





„'Kannst du mir einen Gefallen tun?'“, fragte das mysteriöse
Mädchen ihn mit einer emotionslosen Stimme, weshalb er ihr in die
Augen schaute und seine Stirn runzelte. Eine Person nach einem
Gefallen zu fragen, obwohl man sich zum ersten Mal traf, kam ihm
einigermaßen suspekt vor, allerdings gab er keine Widerworte von
sich. „Fragt Mitsuki den stachelhaarigen Jungen, während sie einen
möglichst süßen Blick auf ihr Gesicht setzt, damit er ihre Bitte
akzeptiert.“





Hä? Hat sie gerade ihren eigenen Satz erzählt, als wenn sie in
einem Buch wäre? Ist das irgendeine seltsame Eigenart oder was geht
hier vor sich? Und außerdem: Warum redet sie von einem süßen Blick
auf ihrem Gesicht, wenn sie nicht einmal einen Muskel in ihrem
Gesicht bewegt hat?! Eigentlich ist sie die Art von seltsamer
Person, die ich meiden sollte, da sie wahrscheinlich ein Fall für
die Psychiatrie ist, … aber ich kann ihr zumindest zuhören.
Außerdem denke ich, dass Mitsuki wohl ihr Name sein wird. Also ist
sie Japanerin?, dachte Connor mit einem unschlüssigen
Gesichtsausdruck, woraufhin er seine Perplexität ablegte und sie
mit einem musternden Blick betrachtete. Von außen wirkte sie wie
ein komplett gewöhnliches Mädchen, wobei ihre seltsame Eigenart
sowie Emotionslosigkeit einen gewissen Eindruck bei ihm
hinterließen.





„Ich höre mir zuerst an, welchen Gefallen ich dir erfüllen soll,
bevor ich einwillige“, gab der grünäugige Windmagier offen und
ehrlich zu, woraufhin sie ihren Kopf in eine Schräglage neigte und
ihn mit einem unsicheren Blick betrachtete. In gewisser Hinsicht
sah diese Bewegung niedlich aus, wobei sie ihren Ausdruck nicht
änderte und ihre kalten Augen weiterhin auf ihm ruhen ließ.





„'Okay. Ich möchte mir Milch kaufen, aber mir fehlt leider das Geld
für eine solche Ausgabe. Kannst du mir Geld leihen?', fragt
Mitsuki, woraufhin sie eine Hand vor sich ausstreckt und geduldig
auf seine Reaktion wartet.“





Sie tat es schon wieder, weshalb der stachelhaarige Junge seine
Stirn runzelte und sie mit einer gewissen Vorsicht anschaute. Ein
weiteres Mal erzählte Mitsuki ihren eigenen Satz, als wäre sie der
Erzähler eines Buches, woraufhin sie genau die Aktion ausführte,
von der sie selbst sprach. Tatsächlich hielt sie ihm nun ihre
offene rechte Hand hin und betrachtete ihn mit ihren eindringlichen
und emotionslosen Augen, weshalb er eine gewisse Unruhe verspürte.





Connor wusste nicht den genauen Preis für Milch, weshalb er an ihr
vorbeiging und sich den Preis selbst anschaute. Eine Milchflasche,
die einen halben Liter fasste, kostete einen Dollar. Sein Blick
wanderte wieder zu dem schwarzhaarigen Mädchen, welches ihn
weiterhin anstarrte und ihre offene Hand in seine Richtung hielt.
Die gesamte Situation war ihm sehr unangenehm und aus irgendeinem
Grund überkam ihn das Gefühl, dass er ihr kein Geld geben sollte.
Dann wiederum befürchtete er die Konsequenzen für sich, da er
vermutete, dass sie einigermaßen verrückt im Kopf war.





Vielleicht sollte ich die Milch selbst kaufen und ihr geben.
Dann kann sie nicht das Geld einstecken und für andere Zwecke
nutzen. … Aber was kann sie schon mit einem Dollar machen?,
schoss durch seinen Kopf, während er einen Dollar in den Automaten
schob und eine Taste betätigte, damit die Milchflasche auf den
Boden des Getränkeautomaten fiel. Mitsuki schaute ihm dabei über
die Schulter, sagte dabei aber kein einziges Wort. Selbst ihre
Miene bewegte sich nicht um einen Millimeter, wobei er diese
Tatsache nicht sehen konnte, da er mit seinem Rücken zu ihr stand
und die Milchflasche hervorholte.





„'Danke, aber du solltest wissen, dass du meine Gefühle verletzt
hast', sagt Mitsuki, während sie ihn mit einem schmollenden
Ausdruck betrachtet.“ Ihr Gesicht veränderte sich nicht. „'Du hast
mir eindeutig gezeigt, dass du mir nicht mit deinem Geld vertraust,
obwohl ich nichts getan habe, um dein Misstrauen zu rechtfertigen.
Besitzt du ein generelles Misstrauen gegenüber Menschen und bist
deswegen im Krankenhaus?', fragt Mitsuki, woraufhin sie seinen
Körper genauer unter die Lupe nimmt und ihren Fehler feststellt.“





Während seine Gesprächspartnerin redete, wagte Connor es nicht,
auch nur ein einziges Wort zu sagen. Außerdem war er sich sowieso
keiner Reaktion auf ihre Worte bewusst. Er fühlte sich zwar ein
wenig schlecht, da er ihr nicht vertraute und da sie dieses
Misstrauen mitbekam, allerdings konnte er seine Verwunderung
aufgrund ihres Verhaltens und ihrer seltsamen Eigenart nicht
unterdrücken. Dieses gesamte Gespräch kam ihm viel skurriler vor
als die Erzählung seines Mitschülers Alex.





„'Nein. Es wird wohl eher an der Ursache für die vielen Bandagen
liegen, die zu zahlreich sind und daher deine Bewegungen
einschränken. Du kannst mindestens die Hälfte der Bandagen ablegen,
da der zuständige Arzt mit deiner Behandlung übertrieben hat und
dir vielleicht nur Angst machen wollte.'“





Ich hätte es mir beinahe schon denken können. Wollte die Ärztin
mich mit den vielen Bandagen abschrecken, damit ich mich nicht mehr
in Gefahr begebe oder das Krankenhaus vorzeitig verlasse? Dann
wiederum … sollte ich wirklich auf ihren Ratschlag hören? Sie sieht
mir nicht nach einer Ärztin, sondern nach einer Oberstufenschülerin
aus. Außerdem werde ich die Verbände sowieso nur bis zum Ende des
Tages tragen, dachte der grünäugige Windmagier mit einer
unsicheren Miene auf seinem Gesicht. Sein Blick wanderte zu der
weißen Milchflasche in ihrer rechten Hand und er bemerkte, dass sie
die Flasche nicht betrachtete und ihre Augen weiterhin auf seinem
Körper sowie den vielen Bandagen ruhen ließ. Obwohl sich ihr
Gesichtsausdruck nicht veränderte und auch ihr Ton emotionslos
blieb, kam es ihm irgendwie so vor, als würde sie eine gewisse
Faszination für seine vielen Verbände besitzen.





„Möchtest du deine Milch nicht trinken oder willst du eher darauf
warten, bis sie wärmer wird?“, erkundigte sich der stachelhaarige
Junge mit einem neugierigen Ton, woraufhin sie ihre blauen Augen
zuerst auf die Milchflasche und dann wieder auf ihn richtete.
Allerdings drehte er sich wieder mit seinem Rücken zu ihr, da er
sich nun auch für sich selbst und für seinen Zimmergenossen und
Mitschüler ein Getränk kaufte. Mit seinen Augen fand er nicht den
Erdbeergeschmack, den Alex unbedingt haben wollte, weshalb er wie
versprochen den Knopf für den Kaffeegeschmack drückte.





„'Die Milch ist nicht für mich', korrigiert Mitsuki das
Missverständnis. 'Auf meinen Weg hierher habe ich ein Kätzchen
gefunden, welches zwar ein Halsband trägt, aber eindeutig von dem
eigenen Besitzer getrennt ist. Daher möchte ich das Kätzchen mit
Milch füttern und dann nach dem rechtmäßigen Besitzer schauen',
erklärt Mitsuki mit einem bittenden Blick in den Augen, während sie
hofft, dass der fremde Junge ihre Bitte nach Hilfe versteht.“





„Ein Kätzchen? Ähm, hast du das Kätzchen auch bei dir?“, fragte
Connor sie mit einer unschlüssigen Miene, wobei er eindeutig keine
Katze in seinem Blickfeld sah. Selbst in ihrer Kleidung befand sich
kein Kätzchen, da dort keine katzengroße Beule zu sehen war. Sein
Blick haftete auf ihren emotionslosen Augen, während sie wieder
ihren Kopf in eine fragende Position neigte und ihn anschaute, als
hätte er eine seltsame Frage gestellt.





„'Nein, aber ich habe dem Kätzchen gesagt, dass es auf mich warten
soll.'“





„Äh, du weißt schon, dass Katzen keine menschliche Sprache
verstehen und dass das Kätzchen vielleicht inzwischen abgehauen
ist? Ganz besonders ein junges Kätzchen, welches kein Training
besitzt, sollte nicht einfach so auf dich hören und brav auf dich
warten“, entgegnete der grünäugige Windmagier mit einem erschöpften
Gesichtsausdruck. Ihm wurde diese Konversation zu fiel und er
bemerkte, dass Mitsuki seine komplette Ausdauer aufbrauchte sowie
seine volle Aufmerksamkeit beanspruchte. Es kam ihm sehr seltsam
vor, dass sie nicht mit einer solchen Möglichkeit rechnete und
daher das Kätzchen an Ort und Stelle stehen ließ.





Allerdings bemerkte der stachelhaarige Junge nun, dass das
schwarzhaarige Mädchen zum ersten Mal eine Veränderung auf ihrem
Gesicht zeigte. Ihre Mundwinkel wanderten nach unten und ihre Augen
rissen sich ein wenig auf, nachdem er ihr diese Information
mitteilte. Sie wirkte einigermaßen geschockt, aber auch traurig,
weshalb seine erste Reaktion eine verwunderte Miene darstellte.
Schließlich zeigte sie nun zum ersten Mal eine richtige Emotion und
legte dafür ihren emotionslosen Gesichtsausdruck ab.





Scheinbar ist ihr das Kätzchen echt wichtig, hm? Meinetwegen.
Ich sollte ihr helfen und zumindest versuchen, ihr ein Lächeln auf
die Lippen zu zaubern. Obwohl sie ein wenig seltsam ist, sollte sie
nicht traurig sein oder sich aufgrund ihrer eigenen Fehler selbst
fertigmachen. Vielleicht haben wir sogar Glück und das Kätzchen
wartet immer noch vor Ort auf sie? Aber wie wollen wir den Besitzer
finden? Irgendwie bezweifle ich auch, dass Mitsuki einen Plan
hat, dachte Connor, woraufhin er eine entschiedene Miene auf
sein Gesicht setzte und Mitsuki mit einem strengen Blick
betrachtete. Sie bemerkte seinen veränderten Ausdruck und schaute
ihn dementsprechend mit traurigen Augen an. Dieser traurige
Ausdruck bestätigte ihm nur, dass er ihr unbedingt helfen und
dieses Kätzchen finden sollte.





„Gib mir einen Moment. Ich bringe die Getränkedose zu einem Freund
und dann können wir nach dem Kätzchen suchen. Hast du dir gemerkt,
wo du das Kätzchen zuletzt gesehen hast?“





„'Ja, aber ich dachte, dass das Kätzchen inzwischen weg sein
sollte? Du hast doch selbst gesagt, dass die Wahrscheinlichkeit
dafür sehr hoch ist', antwortet Mitsuki mit einem verwunderten Ton,
der auch gleichzeitig die plötzliche Hilfsbereitschaft des
stachelhaarigen Jungen infrage stellt.“





„Es ist wahrscheinlich, aber vielleicht haben wir Glück und das
Kätzchen hat wirklich auf dich gehört. Oder es ist nicht allzu weit
weggelaufen und befindet sich immer noch in der Nähe. Man sollte
nicht direkt aufgeben, nur weil die Situation auf den ersten Blick
hoffnungslos wirkt“, erwiderte der grünäugige Windmagier, während
er sich bereits auf den Weg zu seinem Patientenzimmer begab.
Mitsuki folgte ihm, wobei er den Grund hierfür nicht wusste.
Vielleicht wollte sie sichergehen, dass er seine Worte nicht als
Ausrede verwendete und im Geheimen flüchtete? Dennoch verursachten
seine Worte irgendeine Veränderung in ihr, weshalb sie ihren
vorherigen und emotionslosen Ausdruck wieder auf ihrem Gesicht
hatte.





„'Deine Antwort wirkt unlogisch. Wieso sollte man sich einer Sache
widersetzen, dessen Erfolgschance viel höher ist als die Chance auf
einen Misserfolg?', fragt Mitsuki, die somit auch gleichzeitig den
logischen Denkprozess des stachelhaarigen Jungen hinterfragt. 'Mir
kommt es so vor, als würde man nur vergebens gegen etwas ankämpfen,
was bereits vorbestimmt ist.'“





In gewisser Hinsicht hatte sie recht. Sobald die Chance auf einen
Misserfolg zu hoch war, gaben viele Menschen auf und gaben die
gleichen Worte oder zumindest ähnliche Phrasen von sich. Wenn etwas
eine Wahrscheinlichkeit von neunundneunzig Prozent besaß, sollte
man nicht mehr dagegen ankämpfen oder sich dagegen zur Wehr setzen.
Es ergab keinen Unterschied und wirkte beinahe wie ein
vordefiniertes Schicksal. Wenn ein Meteorit, der einen gesamten
Planeten vernichten könnte, mit einer neunundneunzigprozentigen
Wahrscheinlichkeit auf die Erde fallen würde, würde es jeder
akzeptieren und das eigene Ableben als selbstverständlich ansehen.





Natürlich war dieses Beispiel nicht so extrem, aber für Mitsuki
machte es keinen großen Unterschied aus. Die Wahrscheinlichkeit,
dass das Kätzchen den vorherigen Ort verließ und in irgendeine
andere Richtung ging, überstieg die Wahrscheinlichkeit, dass das
Gegenteil stattfände. Man müsste sich nur die prozentualen
Wahrscheinlichkeiten anschauen und man wüsste bereits, ob man den
Versuch wagen sollte oder nicht.





„Ich bin der festen Meinung, dass nichts vorbestimmt ist und dass
man sich immer gegen dieses sogenannte Schicksal wehren sollte,
wenn man damit nicht zufrieden sein kann. Warum sollte man eine
schlechte Situation akzeptieren, nur weil es unwahrscheinlich
wirkt, dass man diese Situation lösen oder wenden kann? Außerdem
gibt es nur zwei Möglichkeiten bei solchen Sachen, weswegen die
Wahrscheinlichkeit immer bei fünfzig Prozent bleibt. Entweder
scheitert man oder man hat Erfolg. Das sind die beiden
Möglichkeiten.“





Ja. Connor war es vollkommen egal, ob die Wahrscheinlichkeit für
einen Meteoriteneinschlag, der die gesamte Erde vernichten würde,
neunundneunzig Prozent betrug oder ob die Katze mit hoher
Wahrscheinlichkeit nicht mehr vor Ort war. Er war die Art von
Person, die einen Weg finden wollen würde, um den Meteoriten zu
vernichten oder um die Menschheit auf einen anderen Planeten zu
evakuieren, damit die Menschheit nicht ausstarb. Er war die Art von
Person, die trotz der geringen Wahrscheinlichkeit nach dem Kätzchen
suchen würde.





Solange es eine Chance für einen eigenen Erfolg gäbe, würde der
grünäugige Windmagier diese Chance nutzen und für seinen Sieg
kämpfen. Schicksal, Wahrscheinlichkeiten und dergleichen waren
seiner Meinung nach irrelevant, da man nur scheitern oder siegen
könnte. Entweder überlebte man den Meteoriteneinschlag oder nicht.
Entweder fanden die beiden Personen das Kätzchen oder nicht. Alle
anderen Details spielten keine Rolle.





Mitsuki schaute ihn mit einem perplexen Blick an, während sie die
zweite Emotion seit Anfang des Gesprächs zeigte: Erstauntheit.
Seine Aussage klang in ihren Ohren absolut absurd und unlogisch,
weshalb es beinahe so wirkte, als würde sie wie ein Computer einen
Logikfehler durchleben. Des Weiteren konnte sie nicht
nachvollziehen, warum er Wahrscheinlichkeiten auf eine solche
simple Weise betrachtete und somit jeden Mathematiker absichtlich
beleidigte, der sich mit dem Thema befasste.





Nichtsdestotrotz konnte das schwarzhaarige Mädchen seinen Worten
eine gewisse Hoffnung abgewinnen. In gewisser Hinsicht glaubte sie
nun eher an die Chance, dass das Kätzchen weiterhin vor Ort blieb
und dort auf sie wartete. Es basierte nicht auf Logik oder
hochkomplexen Berechnungen, die den Kopf eines jeden
Oberstufenschülers zum Rauchen bringen würden. Es basierte alles
nur auf Hoffnungen und dem Selbstvertrauen.





„'Deine Aussage ergibt immer noch keinen Sinn, aber ich werde
trotzdem nach dem Kätzchen suchen und auf das Eintreffen der
geringeren Wahrscheinlichkeit hoffen', sagt Mitsuki, während sie
sich neben die Zimmertür platziert und geduldig auf die Wiederkehr
des stachelhaarigen Jungen wartet.“





Ein schmales Lächeln erschien auf seinen Lippen, während Connor ihr
zuhörte. Danach betrat er das Patientenzimmer und schmiss seinem
Mitschüler die Getränkedose zu, nur damit er direkt danach das
Zimmer wieder verließ und sich gemeinsam mit seiner Begleitung auf
den Weg zu dem Kätzchen begab. Alex fing die Dose und schaute ihm
mit einem unschlüssigen Blick hinterher, da er sich wunderte, warum
sich sein Freund wieder auf den Weg machte.





Da nur Mitsuki wusste, wo sich die Katze befand, und sie auch die
Einzige war, die das Tier sah und damit interagierte, zeigte sie
dem grünäugigen Windmagier den Weg. Sie besaß eine große Zuversicht
in ihrer Wegführung, da sie sich nicht einmal umschaute und immer
nur auf den Weg vor ihren Augen achtete. Des Weiteren legte sie
auch keine Stopps ein oder hielt inne, weswegen die beiden Personen
ohne Probleme oder Vorkommnisse in einer Gasse ankamen.





Die Seitengasse befand sich nicht allzu weit weg vom Krankenhaus,
weshalb der stachelhaarige Junge im Zweifelsfall die Ausrede
verwenden könnte, dass er sich nur die Beine vertreten wollte,
sofern eine Doktorin oder Krankenschwester ihn bemerken würde. Es
schien nicht allzu viel Licht hinein und der Weg wirkte auch eher
eng, da die Gebäude zu beiden Seiten nah beieinander waren. Wie in
den meisten Seitengassen standen viele Mülleimer herum, wobei sich
auch sehr viel Müll oder Dreck auf dem Boden verteilte und daher
eher ein Minenfeld darstellte. Zu seiner Erleichterung sah er keine
Glassplitter auf dem Boden.





Seine Aufmerksamkeit wanderte rechte schnell zu einer braunen
Schachtel, woraufhin Connor auffiel, dass auch das schwarzhaarige
Mädchen ihren Blick auf die Schachtel richtete. Dadurch erschloss
er sich, dass sich die Katze wahrscheinlich dort aufhielt.
Allerdings konnte er keine Katze sehen und auch innerhalb der
Schachtel sah er kein lebendiges Wesen. Obwohl sie keine Emotionen
zeigte, schaute sich seine Begleitung mit einer gewissen
Unsicherheit um und suchte nach dem Kätzchen, welches sie kurze
Zeit zuvor sah.





Mit einer gewissen Vorsicht bewegte sich der grünäugige Windmagier
durch die Gasse und suchte nach der Katze, wobei er nicht genau
wusste, wie dieses Exemplar überhaupt aussah. Dann wiederum
erwartete er nicht, dass sich irgendwelche anderen Katzen an diesem
Ort aufhalten würden, weshalb er ihre Bitte als erfüllt sähe,
sofern er ein Kätzchen entdeckte.





Na ja. Ich habe all diese Worte gesagt, aber schließlich war ich
auch der Erste, der von dieser Möglichkeit ausgegangen ist. Warum
sollte ein einsames Kätzchen, welches sich aus Versehen von seinem
Besitzer getrennt hat, an einer Stelle aufhalten und auf irgendein
Mädchen hören? Ich hoffe einfach nur, dass das Kätzchen entweder
von seinem Besitzer gefunden wurde oder anderweitig in Sicherheit
ist. Außerdem hoffe ich, dass Mitsuki nicht allzu traurig hierüber
ist, überlegte der stachelhaarige Junge, der sich nicht allzu
überrascht zeigte, dass keine der beiden Personen die Katze fand.
Sein Blick wanderte zu Mitsuki, die sich weiterhin umschaute und
selbst die Deckel der Mülltonnen entfernte, um dort
hineinzuschauen. Er runzelte seine Stirn, da er sich sehr sicher
war, dass sich das Kätzchen niemals an einem solchen Ort verstecken
oder aufhalten würde. Ein leises Seufzen verließ seinen Mund, aber
dennoch freute er sich, dass er zumindest versuchte, nach dem Tier
zu suchen.





Mit einer sanften Stimme wollte Connor bereits die Aufmerksamkeit
des schwarzhaarigen Mädchens auf sich lenken, damit die beiden den
Rückweg antraten und wieder zum Krankenhaus zurückkehrten.
Schließlich befand sich das Kätzchen nicht vor Ort. Allerdings
hörte er plötzlich ein weinerliches Miauen, weshalb sein Blick in
die Richtung des Geräusches wanderte und er eine Aluminiumfolie
entdeckte. Es war ein sehr leises Geräusch, welches ihm nicht
aufgefallen wäre, wenn in diesem Moment ein Auto gehupt oder an der
Gasse vorbeigefahren wäre.





Eine gewisse Unsicherheit schlich sich auf sein Gesicht und der
grünäugige Windmagier entfernte die Folie, woraufhin eine kleine
Katze mit grauen Fell und großen Augen in seine Augen schaute und
ihn mit einem ängstlichen Blick betrachtete. Des Weiteren besaß es
ein kleines weißes Halsband, welches eindeutig auf einen Besitzer
hindeutete. Das Tier zitterte am ganzen Körper und verspürte eine
große Angst, wobei er sich ebenso sicher war, dass das Kätzchen
auch fror.





Ein mitleidiger Ausdruck breitete sich auf seinem Gesicht aus und
der stachelhaarige Junge zog seine schwarze Jacke aus, um das Tier
zu umwickeln und um es auf diese Weise zu wärmen. Aufgrund der
Furcht des Kätzchens wehrte es sich nicht und ließ sich sorgsam von
der Jacke umhüllen. Zwar fror nun er anstelle des Tieres,
allerdings nahm er diesen Tausch in Kauf, damit dieses junge Tier
nicht den vorzeitigen Tod durch die Kälte erlebte.





„Mitsuki, ich habe das Kätzchen gefunden. Sei aber vorsichtig, das
arme Tier hat Angst und friert. Wir sollten es am besten ins
Krankenhaus mitnehmen und dort mit der Milch füttern“, bestimmte
Connor, woraufhin Mitsukis Blick zu ihm wanderte und ihn mit einer
gewissen Freude sowie Erleichterung betrachtete. Es war die dritte
Emotion, die sie ihm zeigte, weshalb er sich erschloss, dass sie
emotional abgestumpfter war als der durchschnittliche Mensch. Dann
wiederum besaß sie die nötige Fürsorge und Güte, um sich für ein
junges Kätzchen einzusetzen, welches ihr nicht gehörte und welches
sie zufällig in einer Seitengasse traf. „Hoffentlich ist dieses
Tier mit einem Chip ausgestattet oder der Besitzer zeigt sich, da
wir es sonst bei einem Tierheim abgeben müssen.“





„'Niemals. Weißt du nicht, dass viele Tiere sehr schlecht in
Tierheimen behandelt werden und dass die meisten Tiere dort sogar
getötet werden, da es keinen Platz mehr für sie gibt oder da die
Arbeiter dieser Tierheime der Ansicht sind, dass die Tiere lieber
sterben sollten anstatt in einem Heim zu sitzen? Ganz abgesehen von
den schlechten Lebensbedingungen eines Tiers ist es eine furchtbare
Idee, die Katze zu einem Tierheim zu bringen. Oder möchtest du das
Kätzchen einfach nur töten, damit es dir nicht mehr zur Last
fällt?', fragt Mitsuki, während sie sich in Rage redet und den
stachelhaarigen Jungen mit einem bösen Funkeln in den Augen
betrachtet.“





Der grünäugige Windmagier trat einen eingeschüchterten Schritt
zurück, wobei nun auch die Katze einen erschrockenen Ton von sich
gab und sich einigermaßen erschrocken von dem schwarzhaarigen
Mädchen zeigte, welches sich zwar in Rage redete, aber trotzdem
keine Emotion mit ihrer Stimme zu erkennen gab. Er wusste nicht,
dass sie so negativ auf Tierheime reagierte und sich so gut mit der
Thematik auskannte. Andererseits freute er sich über ihr Wissen, da
ihm eine solche Tatsache im Vorhinein nicht bewusst war.





„D-dann hoffen wir auf einen Chip in der Katze“, sagte der
eingeschüchterte Junge nun, woraufhin seine Gesprächspartnerin ein
simples Nicken von sich gab und ihm zum Krankenhaus folgte. Das
Kätzchen fühlte sich inzwischen wohl in seiner Position und gab
daher keine erschrockenen oder angsterfüllten Laute von sich,
worüber er sich einigermaßen freute.





Für einen sehr kurzen Moment hielt Connor inne und überdachte seine
gesamte Situation noch einmal. Wie landete er in dieser Lage?
Sollte er nicht einfach nur im Krankenhaus bleiben und auf das Ende
des Tages warten? Also wie traf er dann auf dieses seltsame Mädchen
und rettete eine Katze von der Straße? Bei genauerer Überlegung
machte er sich bewusst, dass er auf diese Weise immer in
irgendwelche gefährliche Situationen involviert wurde, obwohl er
eigentlich nur ein normales Leben als gewöhnlicher
Oberstufenschüler führen wollte.





Mitsuki beobachtete das Kätzchen, das sich in seiner Jacke auf
seinem Arm befand und dort wohlfühlte. Obwohl ihr emotionsloser
Blick es nicht deutlich zur Schau stellte, wollte sie das Kätzchen
selbst auf den Arm nehmen und mit sich tragen. Auch ihrer
Begleitung fiel diese Tatsache auf, weshalb er seine Arme
vorsichtig bewegte und ihr seine Jacke hinhielt, damit sie die
Katze auf den Arm nehmen konnte. Ihr Blick wanderte instinktiv zu
ihm und sie nahm seine schwarze Jacke wortlos entgegen.





„'Bist du dir sicher, dass du mir die Katze überlassen möchtest,
obwohl sie dich inzwischen in ihr Herz geschlossen hat?', fragt
Mitsuki, woraufhin sie ihren Kopf neigt und somit eine fragende
Position einnimmt.“





„Sie hat nicht mich, sondern die warme Jacke in ihr Herz
geschlossen. Außerdem möchtest du das Kätzchen doch halten, oder
nicht?“, erwiderte der grünäugige Windmagier, woraufhin er mit den
Schultern zuckte, womit er deutlich ausdrückte, dass es ihm nicht
allzu wichtig war, wer von den beiden Personen die Katze auf den
Arm nahm. Des Weiteren erkannte er ihr Verlangen und handelte
dementsprechend, damit sie glücklicher sein würde. Das
schwarzhaarige Mädchen schaute ihn ausdruckslos an und richtete
ihren Blick danach auf das Kätzchen in ihren Armen, welches ihr ein
glückliches Miau widmete.
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